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Am« Gtuvm auf Glawian-ß
Ausweitung der Abwehrfront westlich Kursk — Anhaltend schwere Kämpfe im Raum Orel

und erbeuteten große Mengen an Waffen und Gerät, die der
Feind Lei seinem Rückzug durch das verschlammte und über»
ichwemnrte Sumpfgelände nicht mehr in Sicherheit bringe»
konnte.

r

(

Guter Märzanfang: 13 Schiffe mit 97100 VRT versenkt Der deutsche Wehrmachtsbericht
DNB Berlin , 5. März . Bei der Erstürmung der Industrie¬

stadt Slawiansk,  durch deren Fall unsere Truppen ihre
Front am Donezufer auf über 250 Kilometer Breite erweitern
konnten, brachten die Angriffe einer brandenburgischen Panzer¬
division die Entscheidung. Sie stieß aus dem Raum südlich
Slawiansk vor und umfaßte die Stadt zuerst in weitem Bogen
von Westen her . Trotz erbitterten feindlichen Widerstandes ge¬
lang es Teilen der Division, den Suchoj-Torez, einen Neben¬
fluß des Donez, zu erreichen und nordwestlich Slawiansk die
große Straße nach Jsjum zu sperren. Alle Versuch« der Sowjets,
dies« für sie lebenswichtig« Nachschubverbindung wieder aufzu¬
brechen, mißlangen.

In der Nacht zum 28. Februar stießen zwei weitere Kampf¬
gruppen der Division nach Osten vor , um den Ring vollends zu
schließen. In harten Häuserkämpfen mußten zunächst zwei größere
Ortschaften genommen werden . Hierbei wurde eine sowje¬
tische Schützendivision  mitsamt ihren schweren Waffen
vernichtet.  Am folgenden Tage vollendeten die branden¬
burgischen Panzer die Umfassung, stürmten die Stadt und brachen
damit den Eckpfeiler aus der bolschewistischen Donezsront heraus.

Am 4. März säuberten unsere Truppen im weiteren Vor¬
dringen Lissitschansk  sowie zahlreiche weitere Ortschaften
am südlichen Donezufer , zwischen der Flußschleife westlich Woro-
schilowgrad und dem Knie südlich Charkow von noch haltenden
feindlichen Kräften.

Im Verlauf dieser Kämpfe wurden wieder mehrere Sowjet¬
panzer vernichtet . Die weit hinter der Front im Raum süd¬
lich Charkow  eingekesselte bolschewistische
3. Panzerarmee  unternahm mehrfach vergebliche Aus¬
bruchsversuche. Statt dessen preßten unsere Truppen die bolsche¬
wistischen Verbände noch weiter zusammen und vernichteten am
Rande des Kessels einige abgesprengte feindliche Kampfgruppen.

Durch die Vorstöße, die der Feind zur Entlastung seiner ge¬
fährdeten Donezsront im Raum westlich Kursk  führte , grif¬
fen die Abwehrkämpfe in diesem Gebiet auf weitere Frontteile
über. Obwohl die Bolschewisten bei ihren zahlreichen Angriffen
starke Infanterie - und Panzerkräfte einsetzten, wurden sie ab¬
gewiesen

Unsere Luftwaffe unterstützte trotz schlechten Flugwetters und
zeitweiligen Schneegestöbers die Heerestruppen . Unermüdlich
starteten Kampf - und Sturzkampfflugzeuge zu Luftangriffen
gegen die Angriffsspitzen und Bereitstellungen des Feindes . Fünf
marschierende sowjetische Kompanien , 18 Panzer und über 60
Fahrzeuge wurden durch Fliegerbomben zerschlagen.

Nordwestlich Orel  geht der erbitterte , durch Nässe und
Schneesturm erschwerte Abwehrkampf mit unverminderter Härte
weiter. Am 4. März mußten unsere Truppen wieder zahlreiche

.Angriffe des Feindes , darunter einige von Divisionsstärke,
zurückschlagen. Sie schossen dabei fünf Sowjetpanzer ab. Die beste
Hilfe war hier für unsere Grenadiere die Artillerie , die mehr¬
fach zum Angriff zusammengezogene feinoliche Verbände schon

. in der Bereitstellung zerschlug.
^ Feit dem 4. Februar dauert nunmehr dieses erbitterte Ringen
I gegen die bolschewistischen Infanterie - und Panzermassen im
'Raum von Orel  an . Erst griff - er Feind im Süden an,

bann auch im Osten und Norden . Seine heftigsten Stöße richtete
er seit dem 22. Februar gegen die Nordwestflanke. Fortgesetzt
warf er hier seine von zahlreichen Batterien und starken Flie-
gerkrüften unterstützten Schützendivisionen und Panzerbrigaden
gegen die zäh und unerschütterlich gehaltenen deutschen Stel¬
lungen. Ununterbrochen im Kampf gegen die feindliche lleber-
macht, schlugen die in diesem Abschnitt unter Führung von
Generalleutnant von Scheele stehenden beiden Divisionen , die
rheinisch-westfälische 211. Infanteriedivision unter ihrem Kom¬
mandeur Generalleutnant Müller,  und die märkische 208.
Infanteriedivision unter Führung von Oberst von Schlieben,
mit Unterstützung von Panzer -, Sturmgeschützen und Flakvsr-
bänden alle Angriffe des Feindes zurück. . In Erbitterten Nah-
lämpfen und energischen Gegenstößen fügten sie den Bolschewisten
Tag für Tag schwerste Verluste an Menschen und Massen zu.

Im Raum von Rschew  versuchten die Bolschewisten durch
Vortreiben starker Stoßtrupps die neue Lage zu klären. Sie
hatten dabei durch Minenfelder und Feucrüberfälle beträchtliche
Verluste. Alle gewaltsamen Erkundungen des Feindes scheiterten
an der Wachsamkeit und der Kampfkraft der bter eingesetzten
westfälischen, ostpreußischen und hamburgischen Grenadiere

Im gesamten Raum südlich des JImensees  erneuerte
der Feind seine Vorstöße. Südlich Cholm  stürmte er wieder

der gleichen Stelle wie an den Vortagen in Vataillonsstärke
vor, doch blieben die Angriffe ohne jeden Erfolg . Besonders
starke Kräfte setzten die Bolschewisten dagegen beiderseits
Etarajarußja  an , doch auch dort scheiterte der von zahl¬
reichen Fliegern und Panzern unterstützte Massenansturm unter
Abschuß von 24 Sowjetpanzern . Die Luftwaffe führte zur Unter¬
stützung der Heerestruppen wuchtige Schläge gegen Bereitstel¬
lungen und Waldlager des Feindes . Zu », Begleitschutz der
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge eingesetzte Jäger schossen sechs
Towjetflugzeuge ab.

Ein Ausschnitt von der Donezsront
DRV Berlin , 5. März . An der Donezsront kam es kürzlich zum

Kampf zwischen einem größeren Verband sowjetischerKavallerie
und IS Grenadieren , die, weit vorgeschoben, die Geschützstellung
e>ner kleinen deutschen Kampfgruppe sicherten. Der auf die
Schützenlöcher der Grenadiere gerichtete Ansturm wurde zunächst
l>urch unsere Geschütze und Granatwerfer bekämpft, die über hun-
dort bolschewistische Reiter aus dem Kavallerieverband beraus-

M« :

Links : Obergruppenführer Eicke starb de« Heldentod. (Preste-
Hoffmann, Zander M.-K.) — Rechts: Munoz Grande, de» neue
Chef des spanischen Militärkabinetts . <Atlantic . Zander-M.)

schossen. Heber die gestürzten Menschen- und Pferdeleiber jagten
jedoch weitere Kavalleriekräfte heran und näherten sich den Gre¬
nadieren . Unsere Geschütze konnten keinen Feuerschutz mehr ge¬
ben, um die eigenen Soldaten nicht zu gefährden . Diese nahmen
nun , auf sich allein gestellt, den Kampf mit der Uebermacht
von mehr als 200 feindlichen Reitern auf.

Aus zwei Maschinengewehren una 13 Karabinern schleuderten
sie Feuerstoß aus Feuerstoß in die heransprengenden feindlichen
Reihen und rissen tiefe Lücken in die «„stürmenden Reiter . Im
Verlauf des erbitterten Kampfes wurden 12 Grenadiere ver¬
wundet . Ihre Schmerzen verbeißend , schossen sie weiter , bis ihre
Kräfte schwanden. Die drei noch kampffähigen Grenadiere setzten,
zum Letzten entschlossen, den Widerstand weiter fort . Sie über¬
schütteten die heransprengenden Wellen der feindlichen Reiter
mit den Feuersalven ihrer beiden Maschinengewehre . Mit Hand¬
granaten lichteten sie die Reihen der Angreifer , die sich trotzdem
immer weiter unserer Stellung näherten . In diesem Augenblick
griffen Teile einer Kampfgruppe ein , die sich inzwischen heran¬
gearbeitet hatten . Nach kurzem Gefecht war auch der Rest des
durch die 15 Grenadiere zosammengc" ' ' 'euer, bolschewistischen
Kavallerieverbandcs zersprengt. Nur wenige entkamen, während
über 200 Tote und Verwundete , teilweise unter ihren Pferden,
auf dem Kampsseld zurückblieben.

Verfolgungskämpfe in ven Lagunen des Asowschen Meeres
DNB Berlin , 5. März . Bei den Verfolgungskämpfen gegen die

im Norden des Kuban -Brückenkopfes in die Lagunen des Asow¬
schen Meeres zurückgeworfenen Bolschewisten brachen unsere
Truppen am 4. März den Widerstand abgesprengter feindlicher
Kräftegruppen . Sie nobmen dabei 320 Bolschewisten gefangen

Die ersten U-Vooterfolge i« März
Lowsetiicher Umfassungsoerfuch a« Kuban -Brückenkopf zek»
jchlagen — Zahlreiche Ortschaften an der Donezsront zurück-
erobert — Schwere Angriffe beiderseits Staraja -Rnßja

abgeschlagen
DNV Aus dem Führerhauptquartier, 5. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Starker Feind, der noch unter Ausnutzen des Eise« die Rord-

flankr des Kuban-Brückenkopfes zu umfasse« versuchte, wurde i«
den letzten Tagen zerschlagen und im Zusammenwirkenmit der
Luftwaffe weiter in die Lagunen verfolgt. Mehrere hundert Ge¬
fangene und erhebliche Beute an Waffen und Gerät siele« in
unsere Hand. Der Feind hatte hohe blutige Verluste.

An der Donezsront  wurden zahlreiche Ortschaften zurnck-
erodcrt, darunter die Stadt Lissitschansk. Das Hintergelände
wurde gesäubert und mehrere versprengte Gruppen des Feinde»
zum Kampf gestellt und vernichtet. Die südlich Charkow
eingeschlosiene3. sowjetisch? Armee steht, auf engstem Raum zu-
sammengedriingt, vor ihrer Vernichtung. Auch am gestrige« Tage
scheiterten Ausbruchsversuche.

Bei der Fortsetzung seiner Angriffe westlich Kursk  und nord¬
westlich Orel  erlitt der Feind wiederum schwerste Verluste.

Im Frontabschnitt zwischen Gshatsk « nd Jlmense»
brachen zahlreiche örtliche Vorstöße und Angriffe im Abwehr¬
feuer zusammen. Beiderseits Staraja - Rnßja  trat der
Feind nach starker Artillerievorbereitung mit massierten Kräfte»
und unter Einsatz von Panzern und Schlachtfliegern zum An¬
griff an. Nach wechselvollenKämpfen gelang es ebenfalls unter
schwersten sowjetischen Verlusten, alle Angriffe abzuschlagea. Die
Luftwaffe hatte an diesem Abwehrerfolg besonderen Anteil.

An der tunesischen  Front herrschte gestern lebhafte Ar¬
tillerie - und Spiihtrupptiitigkeit. Durch Sturz- »nd Tiefangriffe
deutscher Flicgerverbände hatte der Feind erhebliche Verluste,
«in Kampffliegcroerband griff in der vergangenen Nacht die
Hafcnaulagen von Philippeville an. Drei große Transportschiffe
wurden schwer getroffen.

Fernkampfflugzeugewarfen lm Atlantik  drei große Han¬
delsschiffe in Brand. Die Schiffe blieben mit schwerer Schlag-Icite liegen.

Am gestrigen Tage drang ein USA .-Bomberverband »ach
Holland und inwe st deutsch es Gebiet  ei «. Durch Bom¬
benwürfe hatte die Bevölkerung Verluste. Eine große Zahl hol¬
ländischer Kinder wurde getötet. Jäger schossen zehn viermotorige
Flugzeuge aus diesem Verband ab.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht
Bomben aus Orte in Westdeutschland und unternahmen Stör¬
flüge im Küstenbcreich der Ostsee. Ei» feindliches Flugzeug wurde
abgeschossen.

Wie durch Sondermeldung  bekannt gegeben, kamen
deutsche Unterseeboote schon in de« erste« Tagen des Monat«
zum Erfolg. 13 Schiffe mit 87 IM BRT . wnrden i« schwere«
Kämpfen auf den Grund des Meere» geschickt. Zwei weitereSchisse wurden torpediert.

Deutsche Schnellboote vernichten englischen Geleitzug
Der Scheinwerferkegel zeigte die drohende Gefahr — Mit II Gefangenen und erbeuteter

englischer Kriegsflagge in den Heimathafen zurück
DNB . Bei der Kriegsmarine . 5. März . (PK .) Zn der zwar

mondlosen, doch Hellen Nacht, bei prächtigem und gutstchtige«
Wetter fährt ein englischer Geleitzug entlang der britischen
Küste auf dem üblichen Seewege durch de» Kanal. Die Dampfer
sowie die zur Sicherung beigegebene« Bewacher sind weit zu
sehen. Blauschwarz Heden sich ihre Umrisse von dem Dunkelder Kanalnacht ab.

Auch der Verband deutscher Schnellboote, der hie» aus Po¬
sition liegt und dessen Boote sich in der leichte» Dünung wie¬
gen. hat seine Opfer erspäht. Er eröfsuete das Feuer. Die Eng¬
länder haben anscheinend trotz vieler bitterer Erfahrungen so
dicht unter der Küste keinen Feind erwartet sie sind vÄlig
überrascht. Während die L-nchtsprühregen der Geschosse wie
flammende Perlenschnijrc über die See spritzen, fahren d>« deutschen
Schnellboote den ersten Angriff, sein Ziel ist «in dicker, runder
Dampfer. „Marke Zuno" nennt ihn der Kommandant des deut¬
schen Bootes . das ihm de« Torpedotreffer verpaßt. Run haben
sich auch die anderen Bewacher von ihrem Schreck erholt und
beginnen wie wild zu knallen. Schon ist das Geleit bei der Panik
nach dem erste» Treffer der dicke, runde ist sofort weggesackt

auseinandcrgesprengt. Schon setzen die Boote zu neue« An¬
griff an. Eines bekommt einen große« Tanker genau querab- Die
Detonation des Torpedos läßt ihn mit einer gewaltigen Stich¬
flamme in die Luft fliegen. Zn weiteren Anläufen wird Schiff
um Schiff versenkt: Zwei Dampfer, ein Tanker und zwei Be¬wacher.

Da sieht plötzlich der Kommandant eines Bootes noch eiuen
Gegner gestoppt liegen. Das Schnellboot läuft ans kurze Ent¬
fernung Hera« und deckt es mit Artilleriefener ei«. Ans Deck
regt sich nichts, in der Dunkelheit aber steht man ganz genau,
wie Männer aus Deck hernmlaufen.

Wir fuhren einen „Kringel", berichtet später der Komman¬
dant und schossen ihm daun auf 500 Meter eine» Torpedo i»
de» Bauch. Von dem Kahn kam allerhand heruntergeslogen.
so daß wir am liebste» den Mantelkragen hochgeschlagen hät¬
ten. Aber ich hätte auch zu gerne ei« paar Engländer mit »ach
Hanse gebracht. Weil er nicht sofort sank, stud wir wieder ran-
gcsahren und sahen wieder Leute an Deck rnmlanse». sonst aber
geschah nichts. Das wurde mir allmählich zu dum« »nd wir

leuchtete» ih» mit einem Scheinwerfer an. um zu sehe», was
eigentlich los war. Der Tommy lag bis an die Aufbauten im
Master. Za, — und dann kam für «ns eine Schrecksekunde!

Zm Scheinwerferkegel sahen die deutschen SchnellLootmänner.
wie an de» beiden vier-cm.-Kanone« di« Bedienung arbeitete.
Man erkennt die eingesetzten Magazine — es ist eine verteufeltc
Situation . Aber die deutschen Soldaten sind schneller. Ein
rasender Feuerstoß fegt mitten zwischen die Engländer, denen
jetzt die Luft zum Schießen vergeht. Hals über Kopf stürzen
die nicht Getroffenen davon und verschwinden im Deckhaus,
das noch aus dem Master ragt.

lieber den Achtersteven geht das Schnellboot jetzt bei dem
Briten längsseits . Zwei drei Tomies ließe« sich scheu. Dann
klettert ein deutsches Enterkommando au Bord des Tommys.

Der deutsche Schnellbootverhaud läuft in seine« Heimathafen
zurück«nd hißt stolz die Wimpel von sechs versenkten Schissen
und als schönstes Siegerzeichen die vom britische» Persorqungs-
schift erbeutet« Kriegsflagge. Die Gefangenen brauchen lange
Zeit, um sich von der Ueberraschung und dem Schrecken zu er¬holen.

Zwei feindliche Geleitziiae erfolgreich angegriffen
Bombentreffer auf drei Dampfer mit 23 000 BRT.

DNV Berlin , 5. März. Der Angriff deutscher Fernkamp f-
fluzenge  gegen zwei feindliche Eeleitzüge im hohen Atlantik
erfolgte am 4. März mittags.

Ein Frachter  von etwa 70000 BRT . erhielt einen schweren
Bombentreffer kurz vor der Brücke. Unter starker Rauchentwick¬
lung mußte das Schiff sofort stoppen und blieb mit schwerer
Backbordschlagseite liegen. Begleitboot « versuchten dem schwer
beschädigten und sinkenden Schiff Hilfe zu leisten. Gleichzeitig
erhielt «in Handelsschiff  von etwa 8000 BRT . einen
Treffer dicht neben die Bordwand , der es so schwer mitnahm,
daß der Frachter unmittelbar nach der Vombendetonation von
einer großen Rauchwolke eingehüllt war . Ein dritter Trans-
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port « rdampfer  vom ebenfalls 8000 BRT . wurde vom einer
Bombe so schwer getroffen, das; er aus der Kiellinie abdrehend
stoppte. Etwa 30 Minuten später wurde dieses Schiff qner zur
Fahrtrichtung des Eeleitzuges von unseren Besatzungen gesichtet.

Das U-Doot ein Hauptproblem
»Die Lage heiß wie die Hölle"

DNB Vigo, 5. März . Die angloamerikanische Schiffahrt be¬
findet sich trotz aller Ableugnungsversuche in den USA . und in
England in einer schwierigen Lage. Das geht aus einer Aeutze-
rung des USA .-Admiral » Stark  hervor , di« in der „Neuyork
Herold Tribun «" zu lesen ist. In auffällig pessimistischen Wor¬
ten schildert hier Stark , der Kommandeur der USA .-Seestreit¬
kräfte in den europäischen Gewässern, die Lage, die „heiß wie
die Hölle" sei. „Wenn wir die U-Boote nicht erledigen , sind wir
wie in einem Schweinestall gefangen." Die enormen Kriegs¬
anstrengungen der USA . wären völlig umsonst, wenn nicht aus¬
reichende Tonnage für ihren Transport zu den Fronten zur Ver¬
fügung stände. „Jeder , der die Tatsachen kennt, wird wissen,
dag das U-Boot unser Hauptproblem ist. Jede Bewegung , die
wir machen, hängt von unserer Tonnage ab. Mit der Atlantik-
Schlacht verhält es sich wie mit jeder anderen Schlacht: „Man
kann einen guten Monat haben , dann ist aber der nächste schlecht"

Die Angriffe auf die U-Boot-Basen an der französischen Küste,
meint Stark dann weiter , hätten bis jetzt noch nicht die er¬
hofften Ergebnisse gehabt . Auch das von den Engländern immer
wieder vorgebracht« Argument , den Deutschen fehlten ausrei¬
chende Mannschaften zur Bemannung ihrer neuen Boote , will
der Admiral nicht gelten lasten. Wenn deutsche Gründlichkeit die
Schiffe bauen kann, erklärte er, dann können auch die Mann¬
schaften dafür ausgebildet werden. Im übrigen meinte er, seien
auch die Mannschaften der anglo -amerikanischen Abwehrschiffe
nicht mehr die besten.

DNB Stockholm, 8. März . In einem Artikel zur deutschen
ll -Bootgefahr schreibt die „New Pork Times " : „Wenn wir den
Krieg ins Land des Feindes tragen wollen, so müssen wir Sol¬
daten nach llebersee transportieren.  Wir können es
nicht zulasten, daß sie ihr Leben verlieren , noch ehe sie die
Schlachtfront erreicht haben ."

Die letzte Knox-Erblürung
-Weitherrschaftsanspruch der USA . noch nie so deutlich formuliert"

DNB Stockholm, 5. März . Die Erklärung des USA .-Marine-
ministers Knox vor dem Haushaltsausschuß des Senats , Amerika
wolle eine Flotte bauen , die ihm die Kontrolle aller Meere der
Welt gestatte, hat in England großes Aufsehen erregt . Man
weist, wie schwedische Korrespondenten berichten, in London dar¬
auf hin , daß der Borherrschaftsanspruch  der USA . auf
einem Gebiet , das bisher allein der britischen Kriegsmaschine
Vorbehalten war , noch nie so deutlich formuliert worden sei wie
in dieser Erklärung des amerikanischen Ministers . In den Ver¬
einigten Staaten hätte man in den letzten Jahren viel darüber
gestritten , ob man eine „Ein -Meer -Flotte " bauen sollte oder
ein« „Zwei-Meer -Flotte ", d. h. ob man sich darauf beschränken
sollte, eine Flotte zu bauen , die stark genug sei, auch noch den
Atlantik zu beherrschen. Knox habe nun keinen Hehl daraus ge¬
macht, daß dieser ganz« Streit heute überholt sei. Amerika wolle
nicht einen oder zwei Ozeane, sondern alle Ozeane kon»
tollieren.  Damit sehen die Vereinigten Staaten einen wei¬
teren Schritt weiter über die nach dem ersten Weltkrieg auf den
Flottenkonferenzen von Washington und London errungene
Flottengleichheit zwischen England und den USA . hinaus . Bon
neutraler Seite wird erklärt , Amerika schiebe mit diesem An¬
spruch das Empire rücksichtslos auf einen zweiten Platz . Da es
gleichzeitig auck die Weltluftherrschaft und die Kontrolle über
alle wichtigen Luftverkehrsstraßen und Luftstützpunkte anstrebe,
gerate das britische Empire in immer größere Abhängigkeit
und müsse immer mehr ein Anhängsel oder ein Schutzstaat der
USA . werden.

Der 2VP. ^ chnilaublrager
DNB Berlin , 8. März . Der Führer verlieh dem U -Standar-

tenführer Fritz Witt,  Regimentskommandeur in einer ^ -Pan¬
zer-Eren adier -Division, das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes als 200. Soldaten.

^ -Standartenführer Witt erhielt das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes bereits nach dem Abschluß des Westfeldzuges als
^ -Sturmbannführer und Kommandeur des l . Bataillons des
^ -Regiments „Deutschland".

^ -Sturmbannführer Wünsche erhielt das Ritterkreuz
DNB Berlin , 8. März . Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an ^ -Sturmbannführer Max Wünsche,
Abteilungskommandeur im Panzerregiment der Leibltandart « A
„Adolf Hitler ".

Heldentod des Eicheulaubträgers Major Haha
DNB Berlin , 8. März . An der Ostfront kehrte Major Hans

Hahn,  Gruppenkommandeur in einem Jagdgeschwader und In¬
haber des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes,
von einem Feindflug nicht zurück. Er gehört« den Jagdgeschwa¬
dern Horst Wessel und Richthosen an . Im Kriege war er bald
einer der besten Jagdflieger , erhielt nach seinem 20. Luftsteg am
24. September 1940 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und
wurde außer der Reihe zum Hauptmann befördert . Mittlerweile
zum Eruppenkommandeur ernannt , hatte er 42 feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen, als ihm der Führer am 14. August 1S41 das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Risernen Kreuzes verlieh . Major
Hahn ist 107mal Sieger im Luftkampf geblieben.

Vom Feinflug nicht zuriickgekehrt
DNB Berlin , 4. März . Von einem Feindslug kehrt« Oberfeld,

webel Karl Müller,  Flugzeugführer in einem Kampfgeschwa-
der, dem der Führer am 18. Oktober 1942 das Ritterkreuz der
Eisernen Kreuzes verliehen hatte , nicht zurück.

Das neue finnische Kabinett
DNB Helsinki, 8. März . Die neue finnische Regierung ist von

Professor Linkomies  gebildet worden . Aus der bisherigen
Regierung find neun Minister übernommen worden . Davon ist
Dr . Ramsay vom Volksversorgungsministerium zum Außen¬
minister und der zweite Landwirtschaftsminister zum zweiten
Verkehrsminister umbesetzt. Neu besetzt sind neben dem Mini-
sterprästdium das Kultusministerium , das Innenministerium , die
Posten des zweiten Finanzministers und des zweiten Landwirt¬
schaftsministers, das Volksversorgungsministerium und der
Posten des zweiten Volksversorgungsministers.

Ministerpräsident Linkomies,  48 Jahre alt , ist Professor
der romanischen Philosophie an der Universität Helsinki und
>eit 1933 Reichstagsmitglied Er ist einer der markantesten Per¬
sönlichkeiten im finnischen politischen Leben und in Deutschland
gut bekannt und geschätzt.

Der neue Außenmnister Ramsayhat  die Wirtschaftsverhand¬
lungen zwischen Deutschland und Finnland geführt und sich bei
der Zusammenarbeit mit Deutschland als hervorragender Wirt-
schastspolitiker bewährt.

Ragolder Tag bl att »Der Geselllchaster"

Bei den Abwehrkiimpsen südlich des Ladogasees
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hat eine Kompanie an einem Tage 18 Sowjetpanzer abge¬
schossen oder vernichtet . Diese beiden ausgeglühten Kolosse
haben ihr Grab im deutschen Graben gefunden . Die Panzerung
dient jetzt noch als brauchbarer Kugelfang für unsere Soldaten.
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Schmidt -Scheeder. PBZ .)

Der italienische Wehrmachtbericht
Luftangriffe auf die Häfen von Vougie nnd Philippeville
— Brasilianischer Truppentransporter von italienischem

U-Boot versenkt
DNÄ Nom, 5. März . Der italienische Wehrmachtbcrichi vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
In Tunis  lebhafte Tätigkeit von Artillerie und Auf¬

klärungsabteilungen . Die Häsen von Bougie und Philippeville
wurden von unseren Flugzeugen angegriffen.

Feindliche Flugzeuge warfen einige Bomben auf Neapel , Sa¬
lerno sowie San Vitaliano (Nola ) ab und verursachten leichte
Schäden. Sechs Tote und zehn Verletzte in San Vitaliano.

Ein Flugzeug stürzte, von der Vodenabwehr getroffen, bei
Latina (Benevcnto ) ab.

Im südlichen Atlantik  versenkte eines unserer U-Boote
unter dem Kommando von Kapitänieninant Roberto Rigolt
einen brasilianischen Truppentransporter von 7000 ART . und
ein nordameriranisches Motorschiff von 12 08!) BNT.

Widerstand gegen USA .-Eindringlinge in Marokko
DNB Tanger , 5. März . In einzelnen Gegenden Französisch-

Marokkos ist die UUnsicherheit für die USA .-Besahuiigstruppen
rußerordentlich gewachsen, da die Marokkaner infolge der Zwangs¬
rekrutierung , der Beschlagnahme landwirtschaftlicher Produkte
und hes arroganten Auftretens der USA .-Soldaten eine aus¬
gesprochen feindliche Haltung einnehmen. In der Gegend von
Seghui kam es wieder zu einem bewaffneten Zusammenstoß, bei
dem sowohl die Marokkaner als auch die USA .-Truppen Ver¬
luste hatten . Im Kreise Tlemcen im Orangebiet hat sich ein auf¬
sehenerregender Vorfall zugetragen . Der dortige Kaid lud meh¬
rere USÄ .-Offiziere , von denen er glaubte , daß sie seinen drei
Töchtern zu nahe getreten seien, zu sich ein und erschoß dre:
von ihnen in seinem eigenen Haus.  Der Kaid seiner¬
seits wurde von dem vierten Offizier niedergefckwssen. Auch aus
anderen Gegenden werden in zunehmendem Maße Ueberfälle
auf USA .-Soldaten gemeldet. In dem Dorf ScheUa bei Fez
explodierte ein Munitionslager , vermutlich infolge Sabotage.

Verlust eines Minenlegers bekannt. Die britische Admiralität
gab bekannt, daß der Minenleger „Welshmann " verloren ge¬
gangen ist.
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Leuchtbomben über London
Do-217- und Ju-88-Verbände bombardieren die

Themsemrtropole
Don Kriegsberichter Günter Niemeyer

DNB . . .. 8 . März . (PK .) Ein Flug nach London bedeutet
auf einem der großen Einsatzhäfen im Westen keine Sensation,
denn fliegerisch gesehen sitzen wir vor der Haustür der Insel,
und wem man fast täglich und allnächtlich in die Töpfe guckt,
birgt nicht mehr allzuviel Geheimnisse. London ist allerdings
der größte dieser „Töpfe".

„Wir fliegen als erste Beleuchter", rief Ernst , unser Flugzeug¬
führer , uns zu. Er ist einer der Besten im Verband und sieben¬
mal gesiebt in allen Schlichen einer erfahrungsreichen England¬
fliegerei . Nachtjäger , Flak , Scheinwerfer und Sperrballone sind
auf diesen Feindflügen die zwangsläufigen , jedoch dem Außen¬
stehenden schon leider oft ermüdenden Requisiten . Den Kampf¬
fliegern jedoch sind sie Todfeinde, mit denen sie nahezu Nacht
für Nacht im unerbittlichen Kämpfe stehen. Daß diese Gefahren
um London, dem Herzen der feindlichen Insel , besonders gehäuft
sind, versteht sich am Rande.

Die „Anton —Kurfürst " ist gestartet . Da unten die schaum-
fleckige, aufgewühlte Nordsee. Da oben gespenstisch aufeinander-
getürmte Wolkengebirge. Wer sieht sie noch? Abgestumpft also?
Im Gegenteil : Wo lauert jetzt im Hinterhalt der erste Nacht¬
jäger ? Wie verrät uns das erste Blinksignal ? Wie entkommen
wir dem Leitscheinwerfer und seiner bleichen Meute ? Wo ist
die Lücke im Zaune des Eisenhagels , den die Flak vergeblich
um die Hauptstadt des einstigen Empires verhängt ? Solche
Gedanken schärfen die angespannten Sinne.

Dennoch: Wer malt mit dem Rot der Feuersbrünste , mit dem
flimmernden Gold der herabregnenden Brandbomben , mit dem
Rosa der vom Flammenschein geröteten Wolken und dem Grell-
weiß der Geometrie des stummen Scheinwerferspiels jenes
faszinierende Kolossalgemälde einer sich verzweifelt wehrenden
Metropole?

Immer wieder versucht das Auge das grandiose Bild dieses
Krieges für Sekunden zu erfassen, wie es sich nur dem Kampf¬
flieger zu bieten vermag . Dann fordern Abwehrbewequnqen und
Nachtjägerangrifse wieder alle Kräfte und Aufmerksamkeit.

Auf die Minute hatte unsere „Anton — Kuriürst " ihre Leucht¬
bomben über die von Alarmsirenen durchgellte Achtmillionen¬
stadt gesetzt. Wenige Minuten später treffen D-217- und Ju -88-
Verbände ein . Gleitend und stürzend warfen sie ihre tonnen¬
schweren Bombenlasten , öffneten die Schüttkä'ten ihrer Brand¬
bomben, bis sich die Wolken über einigen Stadtteilen rötlich
färbten.

Zum zweiten Male galt es dann , den Sperrgürtel von London
zu durchbrechen. Es gelang fast allen Flugzeugen , nur eine Be¬
satzung unserer Staffel kehrte von diesem Fluge nicht zurück.
Vier Betten bleiben heute leer . Vier neue Namen werden mor¬
gen auf ein Türschild geschrieben werden — Namen , die der
Staffel diese Angriffsnacht von London unvergeßlich machen
werden.

Die Kriegsmaterialnot Tfchungkings
Tokio, 4. März . Mit dem General W a n g t schi n g t se i hat

der dritte Tschungkingchinesische General in den letzten sieben Wo¬
chen den Kampf aufgegeben und sich der Nanking-Regierung zur
Verfügung gestellt. Der General kämpfte zuletzt mit seiner Ein¬
heit am Nordufer des mittleren Pangtse . In einem offenen Brief
an den Oberbefehlshaber der 5. Tschungking-Kriegszone bringt
er zum Ausdruck, daß er den Uebertritt wegen des Fehlens jeg¬
licher Ausrüstung seiner Truppen vollzog. Wenige Tage zuvor
hätten seine Einheiten noch 12 Gewehre, ein leichtes Maschinen¬
gewehr und' drei Revolver zur Verfügung gehabt. Nach Aushei¬
lung seiner Verwundung werde er sich der Nanking -Regrerung
für den Kampf um den endlichen Frieden in Ostasien zur Ver¬
fügung stellen.

Wie Domei meldt, haben sich etwa 4000 feindliche Truppen,
darunter auch General Li Tehein , der zum Generalstab des
frühe-' gefangengenommenen Generals Wangtschmgtsei gehörte,
sowie der Kommandeur der 32. Tschungking-Vrigade , Wu Lan <>u.
den japanischen Streitkräften bei Likiantschang in der Nähe des
Pailu -Sees in der Provinz Hopeh ergeben.

Bolschewisten im Granalhagel
deutscher Flakartillerie

Don Unteroffizier Heinz Schwai bald
NSK Gestern nacht noch rollten wir selbst mit unseren Flak¬

geschützen über das Eis und die zugefrorenen Sümpfe des Asow-
schen Meeres . Ein eisiger Wind pfiff uns aus den Steppen des
Ostens um die Ohren und ließ uns unter unseren dicken Schaf¬
pelzmänteln erschauern. Aber in gleichmäßigem Takt sangen die
Motoren ihr Lied, rollten die Räder über Eis und Schilf.

Nun haben wir am Ufer Quartiere bezogen, die dreckig und
verlaust sind wie die meisten der russischen Elendshütten . Aber
warm . Und "unsere Geschütze stehen auf der hohen Uferbank, ver¬
borgen hinter niedrigen Steinmauern , die sich die Kanoniere
aus den Ruinen zerschossener Häuser gebaut haben, gut getarnt
hinter Schilf und Binsen.

Von den Bolschewisten ist noch nichts zu sehen. Erst am späten
Abend lassen die Scheinwerfer fahrender Lastwagenkolonnen am
Horizont darauf schließen, daß der Gegner Truppen und Waffen
gegen uns heranschafft. Erhöhte Aufmerksamkeit unserer Posten,
häufigeres Aufflackern der Leuchtkugeln unserer Jnfanteriesiche-
rung , gelegentliches Aufbellen eines MG -, sonst bleibt die Nacht
über alles ruhig.

Am nächsten Morgen , kurz nach Dämmerung , plötzlich Alarm.
Der Feind hat sich über Nacht in Bataillonsstärke durch das
Schilf bis nah an unser Ufer herangeschlichen und versucht nun
mit „Urräh "-Eebrüll und unter Einsatz von Granatwerfern
und Maschinengewehren unsere Stellungen zu stürmen. Unsere
Kanonierte stehen an de« Geschützen und erwarten mit eiserner
Ruhe den Feuerbefehl des Zugführers . Wir lassen den Gegner
herankommen. Dann aber schlägt ihm die geballte Feuerkraft
einer leichten Flakbatterie entgegen, die Leuchtspurgeschosse ber¬
ste« im Schilf und auf dem Eis , ein Hagel von Granatsplittern
überschüttet die Bolschewisten, lieber - und durcheinander liegen
di« Toten im Schnee, der Rest flutet , kriecht, taumelt zurück in
Deckung, außerhalb des Schußberichs unserer Kanonen.

In der folgenden Nacht schleppt der Feind neue Granatwerfer
und Infanteriegeschütze heran und deckt uns damit ein. Einige
seiner Flugzeuge werfen Bomben auf uns und die eigenen Linien.

Langsam schleicht die Dämmerung im Osten herauf . Da ent¬
deckt unser Posten, daß sich die Bolschewisten trotz Schnee und
Eis im Schilf vor uns eingegraben haben und zum Angriff be¬
reitstehen . Unser Batteriechef wird sofort benachrichtigt, er be¬
obachtet die Lage und gibt sofort die Eefechtsabschnitte und
Feuerbefehl « an die einzelnen Züge. Und dann setzt schlagartig
unser Feuer ein. Die hochempfindlichen Aufschlagzünder lassen

"die Granaten an jedem Schilfhalm zerplatzen und decken den Geg¬
ner mit einem Schauer von Stahlsplittern zu. Es ist das Werk
weniger Minuten . Von den Bolschewisten ist nichts mehr zu be¬
merken. Ihre Angriffsabsichten wurden in der Bereitstellung zer¬
schlagen.

Eine „Nähmaschine", wie unsere Soldaten diesen Typ sow¬
jetischer Flugzeuge wegen ihres tackenden Motorengeräusches
nennen , kommt noch angeflogen , um mit Bomben und Bordwaf¬
fen den beabsichtigtigten Angriff der eigenen Truppen zu unter¬
stützen. Zu spät. Sie geräk in die Leuchtspurketten unserer Ge¬
schütze und muß dicht hinter den sowjetischen Linien notlanden.
Pilot und Bordschütze steigen aus und türmen . Ein Stoßtrupp
unserer Infanterie bereitet der Maschine mit einer geballten La¬
dung ein rasches Ende.

Im Schilf aber sehen die Männer unseres Jnsanteriestoßtrupps
die totenBolschewisten zu Haufen liegen . Die Verwundeten
waren erfroren , die noch Lebenden halb verhungert , da sie unter
der ständigen Drohung unserer Geschütze weder vorwärts noch
rückwärts konnten. Die Gefangenen , die sich kaum noch auf den
Beinen zu halten vermochten, halb erfroren , abgerissen, seit
Tagen ohne Verpflegung , berichten, daß sie, die Reste einer in
der Vorwoche von unseren Verbänden zerschlagenen Division,
ohne Rücksicht auf^Verluste zum Sturm gegen uns antreten muß¬
ten, im Rücken die Pistolen ihrer Offiziere und Kommissare.

Schneidige Waffentat dreier Jäger
DNB Berlin , 8. Mürz . In einem Abschnitt der Abwehrfron!

im west kaukasischen Vorgebirge  hielten ein OLer-
jäger und zwei Mann seit Tagen einen Hang, dessen Besitz den
Austritt des Feindes aus den Gebirgstälern hinderte . Immer
wieder versuchten die Bolschewisten diesen Hang anzugreifen,
um dort die Hauptkampflinie zu durchbrechen und sich in den
Besitz der wichtigen Verbindungsstraße nordöstlich von Nowo-
rossijsk zu setzen. In der Abenddämmerung erkannte der Ober¬
jäger , daß die Bolschewisten wiederum mit zwei Stoßtrupps in
Stärke von 30 bis 40 Mann die Hangstellung angriffen . Da
ein Widerstand dieser kleinen Kampfgruppe gegen eine solche
Uebermacht aussichtslos war , die im Rücken liegende Verbin¬
dungsstraße aber keineswegs gefährdet werden durste , entschlossen
sich die Jäger zu einem tollkühnen Gegenstoß. Während einer
der Jäger mit seinem Karabiner und einigen Handgranaten den
Feuerschutz übernahm , stürmten die beiden anderen im Schutze
der inzwischen hereingcbrochenen Nacht unter lauten Hurra-
Rufen und im Laufen schießend gegen den ersten feindlichen
Stoßtrupp vor.

Der Oberjäger schoß mit den Feuerstößen seiner Maschinen¬
pistole die Hälfte des bolschewistischen Stoßtrupps zusammen. Der
Rest ergriff kopflos die Flucht und stürzte den Hang hinunter.
Der zweite Stoßtrupp , der die Flucht und den wilden Geschoß¬
lärm bemerkt hatte , glaubte sich einer größeren deutschen Kampf¬
gruppe gegenüber und zog sich ebenfalls zurück. Die beiden Jäger
verfolgten den Feind über einen Kilometer und trieben ihn
ins Gebirge zurück. Durch ihre schneidige Waffentat hatten die
drei Jäger den Durchbruch von über 70 Bolschewistenverhindert
und diesen für das ganze Regiment wichtigen Abschnitt gehalten.
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Vorbild rmd MaMMg
«arte tapfer«» deatfcher Feaaeur» « , »pf. >u» « MMe»
«m 10. August 1758 schreibt die Markcräfin Wilhe »-

«ine von Bayreuth  an ihren Bruder , Fttednch dem Ero.
he« : »Das letzte franMsche Korps , das hier durchkam. hat alles
«mŝ plündert , da» Land fast ganz zugrunde gerichtet, das Ge¬
treide geschnitten und die Obstbäume »mgehauen vor der Ernte¬
zeit. Allei » man mutz sei« Unglück mit Gednk tpage« . Wir
sind nicht » ehr wert als die anderen Fürste«. Sch ttage mein
Schicksal mit Fassung. Ich werde zufrieden leben und sterbe«,
wen« nur Du glücklich bist. Das HeH sagt » ir , daß der Hirn«
nrel noch Wunder für Dich tu » wird . Deine Feiude stehen am
Rand des Abgrunds.

Königin Luise  schreibt nach dem unglücklichen Kriege
1807 an ihre beiden ältesten Söhne : Ach, mein - Söhne , Ihr
seid in dem Alter , wo Euer Verstand di« großen Ereignisse,
welche uns jetzt heimsuchen, fasse» und fühlen kann. Rust künf¬
tig, wen» Eure Mutter und Königin nicht mehr lebt , diese un¬
glückliche Stunde i» Euer Gedächtnis zurück, weinet meinem
Angedenken Tränen , wie ich fie jetzt i» diese..: schreckliche«
Augenblick dem Umsturz meines Vaterlandes wein«. Aber be¬
gnügt Euch nicht mit den Träne » allein . Handelt , entwickelt
Eure Kräfte , befreit unser Volk von der Schande, dem Vorwuxf,
der Erniedrigung . Lasset Euch nicht von der Entartung diese»
Zeitalters Hinreißen, werdet Männer , würdig des Namens von
Enkeln des großen Friedrich ! Könnt Ihr aber der niedergebeug-
te» Staat nicht aufrichten , so sucht den Tod wie Louis Ferdi¬nand !"

Und kurz vor ihrem Tode schreibt Luise an ihren Vater : „Es
ist meine Pflicht , nicht von meinem Posten , den mir Gott an¬
gewiesen hat , zu weichen und fest darauf zu stehen. Opfer und
Aufopferung sind mein Leben . .

In Briefen unbekannter Frauen im Jahr des völkischen Auf¬
bruchs 1813, heißt es : „Gold und Schmuck dürfen für eine preu¬
ßische Bürgerin keinen anderen Wert haben als den, es dem
Vaterlands zum Opfer zu bringen ." — „Meinen Mann und
meinen ältesten Sohn habe ich in diesem Krieg verloren , sie find
dafür in der Schlacht geblieben , daß unser Land wieder ehrlich
werde. Nun gebe ich mit stolzem Herzen auch meinen Jüngsten
her, daß er für unser« Freiheit kämpfe. Nimmt das Schicksal
auch ihn hinweg , so wird der Schmerz für mich unsäglich sein,
aber das Gefühl , so tapferen Soldaten Frau und Mutter ge¬
wesen zu sein, wird mich aufrichten und mich zu meiner Pflicht
zurücksühren." — „Es ist uns Frauen nicht vergönnt , dem Bei¬
spiel der tapferen Tirolerinnen zu folgen, die mit den Männern
bewaffnet in den Kampf zogen. So wollen wir an unserer
Stelle mitkämpfen, wo das Land unsere Kraft , unseren Mut
und unsere hilfreiche Hand braucht . Ich sähe es als eine
Schmach an , in dieser Zeit , da es um alles geht, daheim und
müßig zu bleiben ."

Rückblickend auf eine schwere und gefahrvolle Zeit im Innern
Deutsch-Ostafrikas schreibt Magdalene Prince,  die Frau
des Hauptmanns der deutschen Schutztruppe Tom Prince , 1898:
„Wie dankbar bin ich, daß meinem Mann nun die Freude ward,
das Werk seiner unsäglichen Mühe und Sorge , die Arbeit von
sieben Jahren voller Kämpfe und Strapazen mit Erfolg zu
Hetzen! Nun ist der Name Tom Prince für immer verknüpft
fmit der Geschichte unserer deutschen Kolonien . Wer will es mir,
seiner Frau , verargen , wenn ich mit frohem Stolz auf den
Geliebten blicke; ist er mir doch in dem blutigen Vernichtungs¬
kampfe erst so recht eigentlich neu geschenkt! Wie oft zitterte ich
um sein Leben, wenn ich ihn auf dem Zuge gegen Quawa wußte,
mit welcher Furcht, mit welch heißem Gebet traf ich stets die
Vorbereitungen zu seinem Marsch — und durfte ihm doch das
Herz nicht schwer machen mit meiner Angst — und nun steigt
die Morgenröte des Friedens strahlend über unseren schönen
Bergen auf. . ."

Als der junge-Leutnant K a r l L i tzm a n n, der spätere ruhm¬
volle Armeeführer des Weltkrieges , 1870 ins Feld zog, erhielt
«r diesen Brief seiner Mutter : „Lieber Sohn ! Es schmerzt mich,
Dich vor Eurem Abmarsch nicht noch einmal in die Arme schlie¬
ßen zu können. Aber viel größer als dieser Kummer ist die
Freude , daß Du mit in diesen Krieg ziehen darfst. Und ich
weiß, Du wirst Deine Mutter richtig verstehen, wenn fie ihren
Abschiedsgruß in die Worte kleidet : Es ist nicht nötig , daß Du
wiederkehrst, wohl aber , daß Du Deine Schuldigkeit tust . .

Zwei Weltkriegsjahre lang versorgte die Baltendeutsche Helene
Hoerschelmann  deutsche Kriegsgefangene in Moskau in
aufopferungsvoller Arbeit mit Liebesgaben und Hilfsmitteln
ecker Art . Wegen Hochverrats angeklagt , schrieb sie im Gefäng¬
nis : Ich durfte nicht nur um meiner Blutsbrüder willen , son¬
dern auch mit ihnen leiden . Ein stolzes, feierliches Bewußtsein!
Kn sich selbst erleben dürfen , was man staunend «und leise un-
xsrubig halb ins Land der Legende verwiesen, ron grauen
Zeiten gelesen oder gehört, dies : für eine große Sache leiden!
sös aak einem unerhörte Kraft , unerhörten Stolz !"

Oskar E . Foerfler.

Die Festung Demjansk
Ei« Heldenlied deutschen Soldatentums

DNB Berlin , 4. März . Am 8. Januar 1942 begannen die Bol¬
schewisten im Gebiet südlich des Jlmensees eine Entscheidung
suchende Offensive gegen die hier stehenden brandenburgischen,
schleswig-holsteinischen, westpreußischen, pommerschen, mecklen¬
burgischen, hamburgischen und oldenburgischen Verbände des
-deutschen Heeres. Den Hauptstoß führte der Feind am Südost¬
ufer des Jlmensees entlang sowie durch den Siidteil der Ssen-
lette von Ostaschkow. In Ausnutzung des unübersichtlichen Wald-
und Kuschelgeländes drangen die Sowjets durch die gefrorenen
«nd daher gangbar gewordenen Sümpfe zwischendendeut-
schen Stellungen durch.  In vier Wochen dauernden er¬
bitterten Kämpfen , bei denen der Feind 19 Schützendivisionen,
«eu« Schützenhrigaden, Massen von Panzern und zahlreiche für
ben Winterkrieg besonders ausgerüsteter Schibataillone einsetzte,
vermochte der Gegner durch seine große zahlenmäßige Ueber-
lcgenheit von Norden und Süden entlang des Lowatflusses vor-
Mdringen und durch die Vereinigung beider Angriffsgruppen,
bie ostwärts des Lowat stehenden deutschen Kräfte abzu-
ichuriden.

S » entstand die Festung Demjansk.  Es war keine
Festung im landläufigen Sinne mit Forts , Kasematten und
schweren Batterien , mit «inem städtischen Mittelpunkt , aus¬
gedehnten Truppenunterkünften , Arsenale » «nd Reparaturwerk¬
stätten. Was dieses hinter einer 300 Kilometer langen Front-
ti»ie liegende Gebiet , i» dem es kein« natürliche » Verteidigungs-
snöglichkeiten, sondern nur in aller Eile während der Kämpft
in de» Schnee geschaufelte und in die tiefgefroren« Erde ge-
,sprengten Schützenlöcher gab, zu einer moaatelaug vo» einer
starken feindlichen Uebermacht vergeblich deranuten Festung
machte, war die stahlharte Entschlossenheit u»d di« nie erlah-
meiche Einsatzbereitschaft ihrer Verteidiger vom Kommandieren¬
den General , Grafvon Brockdorsf - A - l «feld,  Li » zum
jüngsten Soldaten . Bei 30 bis 40 Grad Kälte wehrten die deut¬
lichen Truppen in der Festung Demjansk fast pausenlos bei Tag
2nb Nacht geführt « feftrdWe Angriffe ab. Ei « waren völlig ans

Kampfflieger vernichten bolschewistischeNachschubkolonnen
(PK .-Zeichnung : Kriegsberichter Stockmann. PBZ .. Z.)
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sich gestellt und mit Nachschub icder Art ausschUegUch aus Leu
unermüdlichen Einsatz der deutschen Luftwaffe angewiesen. Oft
haben die Besatzungen vorgeschobener Stützpunkte tage- und
wochenlang völlig abgeschnitten die von allen Seiten anstürmen-
den Bolschewisten abgewchrt , bis sie ini Gegenstoß von den
Kameraden wieder freigekämpft  wurden oder sich nach
Verschuß aller Munition unter Mitnahme ihrer Verwundeten
und schweren Waffen zu den Hauptstellungen durchschlugen, oder

bi» der letzte Verteidiger seine Treue für Volk »nd Führer mit
dem Tode besiegelte. Unvergessen soll als Beispiel für diese«
Riugen der Heldenkampj der Stützpuuktbesatzuug » o«
Pnstyuk»  sein.

Eine besondere Verschärfung erfuhr die Lage, al » der Feiud
in de» dichten Waldgebieten de» inneren Festungsgebietes 8000
bestausgerüstete Fallschirmjäger »nd Angehörige von
Luftlaudebrigaden einsetzte. Während der Kampf a« der Frout
nach alle» Richtungen hin weiterging , wurden unter Mitwirkung
von Nachschub- und Versorgungstruppen , unter denen sich eine
pommersche Vetrrinärkompanie besonders auszeichnete, die feind¬
lichen Luftlandeverbände i» konzeutrischenAngriff «ingeschlosse«
und vernichtet.

Am 21. März begann südlich de » Jlmensees  die erst«
der deutschen Angriffsschlachte« des Jahre » 1942. Württem-
bergisch - badische und schlesische Jäger  und Grena¬
dier« äffnete« iu sechswöchigenharten Kämpfe» gegen de» sich
zäh verteidigenden , überlegene » Feind die Laudverbindunge«
zur Festung Demjansk. Lu » der Festung selber stieße« ihnen
durch das stark verschlammte Gebiet Verbände Le» Heeres und
der Waffen -^ entgegen. Oft mußten fie sich durch knietiefe«
Morast und bis zur Brust im Wasser vorwärts kämpfen, bis sich
Ende April die Entsetzungstruppe von Westen und die Ausfall¬
gruppe von Osten am Lowat vereinigen konnte. Zunächst war
nur ein enger Schlauch  al » Zugang zur Festung Demjansk
entstanden. An der entscheidenden Stelle bestand die einzige
Verbindung in einer vom Feind eingesehenen und unter dauern¬
dem Artilleriebeschuß liegenden Fähre über de» Lowat . Noch
immer mußte die Versorgung  des Raumes um Demjansk
vorwiegend auf dem Luftwege  erfolgen . Der Gegner setzte
dann insbesondere im Mai seine wütenden Angriffe fort und
versuchte monatelang an den verschiedensten Stellen die Linien
der Verteidiger zu durchbrechen. In einer Reihe von weiteren
Angriffshandlungen wurde die Landverbindung im Laufe des
Sommers und Herbstes verbreitert : Anfang Juni durch einen
Vorstoß deutscher Jäger und Gebirgsjäger nach Norden sowie
Ende September und Anfang Oktober in einer wohlgelungenen
Offensive württembergisch - badischer Jäger,  rhei¬
nisch-westfälischer Grenadiere und Männer der Waffen -U aus
der Festung Demjansk nach Westen und Südwesten, denen aus
Nordwesten einLustwasfenverband entgegenstieß. Weitere Kämpft
zur Verbreiterung der Landbrücke führten schlesische, pommersche
und nordwestdeutsche Truppen Ende Oktober 1942. Aber dennoch
glaubte der Feind den immer noch über 100 Kilometer tief nach
Osten vorspringenden Stellungskeil von Demjansk durch Massen¬
angriffe vernichten zu können. Den ganzen letzten Herbst und
Winter rannte er er fast ununterbrochen mit starken Kräften
gegen den Frontbogen an . Aber alle seine Angriffe zerbrachen
an dem unerschütterlichen Widerstand der hier eingesetzten deut¬
schen Truppen.

Nun aber , nachdem dieser Keil in der feindlichen Front
14 Monate lang die feindlichen Offensiven auf sich aezoaen und

Die letzten Gebirgsjäger vom Paß
Line Stellung i« Zuge der pl-nmStzig-u V«rt»rz»»g »er

Südfront geräumt
(PK .) Der Zugführer steht immer noch da und hält de» FuulS

spruch in der Hand. Wir können es noch nicht glauben . Drauhe»
rast der Bergwinter mit Schnee und Sturm gegen den Fels
und gegen unsere Hütte , als wolle er die Welt Zusammenstürze»
und sie begraben im Donner seiner Lawinen . Und ist es nicht
so, stürzt jetzt unsere Welt nicht zusammen? Der Befehl
drückt schwerer als die neun Meter Schnee auf dem Hüttendach.

Draußen steht immer noch der Posten im Aufruhr des Win¬
ters , wie er schon fast vor einem halben Jahr stand und wie er
auch in Zukunft stehen würde , wenn der Befehl nicht wäre . So
aber stapft er jetzt zum letzte» Male den Erat entlang und
späht hinunter in den Wirbel der Flocken. Schweigen ist in der
Hütte . Manchmal zittert die Balkenwand , wenn draußen die
Lawinen , mit berstendem Krach ihre weißen, tödlichen Fänge
hinunterschlagen ins Hochtal. Doch an die Gefahr denkt jetzt
niemand . Der Primuskocher surrt , es gibt Bohnenkaffee. Das
eintönig « Surren ist wie ein leises, wehmütiges Abschiedslied.

Da stehen die Berge draußen , himmelhoch und die Schneefah¬
nen flattern über den Graten . Jede Zinne kennen wir , jede
Scharte , jeden Quergang . Sie sind unsere Heimat geworden, die
wir mit unserem Blute erkämpften im männlichen Kriege aller
Kriege . Da sind die Gletscher mit ihren tausend Spalten und
Brücken. Wir kennen sie, sie sind ja immer die Straße unseres
Angriffs und unseres Sieges gewesen. Da ist die Strickleiter,
die hinausführt zur Scharte , armdick vereist. Wie oft sind wir
sie hinaufgeklettert wie die Katzen, von der Eishöhle aus , auf
der sich vor Wochen der letzte Angriff der Sowjets brach und
über die Blutspur unseres Sieges heraufleuchtete zu unserer
Stellung , bis der Schnee wieder «ine weiße Decke über fie
warf.

Und die Hütte , unsere Hütte ! Wochen um Wochen schlepp¬
ten wir fast 4000 Meter hoch die Balken und Bretter , die Nägel
und das Werkzeug, Holz und Stein , Ofen und Strohsack, bis
endlich die Burg stand, droben am Patz. Sorgend und behütend
legte der Winter haushoch den Schneemantel über unser klei¬
nes Zuhause , für das wir keine Arbeit scheuen, keine Gefahr
und keinen Schweiß. Es heißt Abschied nehmen — der Befehl
i st hart.  Wie ein Peitschenschlag knallt die Stimme des Zug¬
führers in das Schweigen. Man duckt sich förmlich. „Der Gra¬
natwerfer wird abgebaut , di« Bedienung geht gleich an die Ar¬
beit . Wir müssen ihn während der Nacht noch hinunterschasftn"
sagt er kalt. In uns will sich etwas aufbäumen und doch nickte»
wir nur mit dem Kopf. Kameraden machen sich fettig . Draußen
brüllt der Sturm und stemmt sich mit Schneemasse» gegen di«
Hüttentüre . Heute noch? Jetzt dämmert es erst i» uns , daß der
Befehl noch viel schwerer und härter ist, als wir deichten. Sind
wir nicht Egoisten, d« « ir nur an de» Abschied, denke» ? Nein,
es ist auch noch etwas andere«. Warunr müssx» «ir hinuuftr
ms Tal , warum müssen wir herunter vq» Patz, « ir , di«. Sieger,
wir , die Herren der Berge ? Das ist es ! Der Zugfüh » r d*u»
das Gleiche wie wir . Doch er wech die Antwort . „L s ist nicht
der Feind , Kameruden, es ist der  ft sagst
er. Den Funkspruch hat er »och immer in der Hemd, der Feld¬
webel L.

Ja , der Befehl! Wir Lesreift«, was »adewecht immer sch»
i« uns war. Immer sch»»? Dea» sonst wäre» wir aufgerumptt^
wir . alle , hätte «» » ft geschrft» imd geflucht, datz » ir de» Be»U
nicht hergebe», de» wir mit unserem Bttet ettaxff habe«, doch
wir die Gräber nicht verlaßen , die «ft dmmhe» » de« Stei»
geschlage» habe». GftMlt  hätte » wir » daß wir Jäger noch nie-
rnalr ein« Stell ««g geräumt , habe«, »ar de« Fei »d, nirgewd»
noch auf den Schlachtfelder« Europas. E« «de« ist »ur de»
Schweige» i» der Hätte emb da, Kopfuüken, « fl der Befehl
über »»» steht uad groß und gewaltig i» »nftre« Herze, der
Glaube , und das Bettrau ««. Das Vert ra u»» zur Führung und
der Glaube an de» Sie^ wo kö»at«» sie mehr z» Häuft sein»
als in den 'arten Herze» der Soldat ««, di« i« de» Gletscher-
schründen der kaukasischen Besge gegen zweifache» Tod deutsche
Flagge hißen.

Wir packen ugftse M ufljistr. Der Draua twmrftttrupp ist lärmst

schon aus dem Weg ins Tctt. Der Zugführer ist mit dabei . Wir.
lauschen i» das Trchen des Winters . Bei solchem Wetter hat)
sonst noch »iemand den Abstieg gewagt . Die Felsen zittern
unter der Wucht der Lawinen . Der Schneesturm ist zum Orkan-
gewachsen, der in unvorstellbarer Wut über den Gletscher peitscht?
Man kann sich nicht aufrecht halten und kaum atmen . Die Hmftr
sieht man nicht vor dem Auge. Ein Tosen und Pfeifen , Schrillen
und Jagen überall und immer , immer wieder das Bellen und
Bersten, Donnern und Poltern gewaltiger Lawinenmassen . Der
Weg hinunter in das Tal ist ein Weg in den Tod. Der Tag,
graut und der Feldwebel ist wieder da. Es war ein Wunder,
daß fie durchgekommen sind. Zweimal kamen sie in eine Lawine.
Das zwettemal warf die weiße Wucht den Werfer hinunter i«
unendliche Tieft . Aber den Kameraden ist nichts passiert, str
konnten sich immer wieder herauswühlen aus dem Weiß, das
sie ertränken wollte . Der Zugführer mutz Aebermenschliches ge¬
leistet haben , daß er jetzt schon wieder heroben ist bei uns . Er
ist bleich, aber ruhig gibt er seine Befehle. Einen Tag habe«
wir noch Zeit . Nur »och eine» einzigen Tag ! Wie sollen wir
das alles noch hinunterschasftn durch die Hölle, was wir i»
monatelanger , zäher, harter Mühe heraufgetragen haben auf!
unseren Rücken, die Winterverpflegung , die Waffen, Munition,
die Pelzbekleidung , die alpine Ausrüstung.

Eine halbe Stunde später geht der zweite Transport . Wieder
stapft der Zugführer voraus , die Lawinenschnur am Koppel.
Immer kleiner wird das Häuflein Kameraden in der Hütte am
Paß . Der Schneesturm läßt nicht nach. Der Weg hinunter ist
durch Lawinen verschüttet. Der Berg will nicht, daß seine Be¬
zwinger ihn verlassen. Aber es mutz sein! Der Feldwebel ist
schon wieder da. Das hat bis jetzt noch keiner geschafft, doch
sieht man ihm die Erschöpfung an . Kaum nimmt er sich Zeit,
einen Feldbecher Kaffee zu trinken . Dabei ist das Mittagessen
fertig . Zum drittenmal führt er einen Transport hinunter.
„Durch den Lawinenzirkus !" sagt er lachend.

Siebe » Mann sind wir noch. Wir bringen nicht alles mehr-
hinunter , es ist ausgeschlossen. Der Kartoffelvorrat muß dablei-
ben «nd ein Rest von den Konserven. Alles andere schassen wir
Sieben noch. Die einzelnen Lasten wiegen mehr wie eineinhalb

^ Zentner . Es ist alles fertig . Wir warten nur noch auf den Zug¬führer , der wieder den »ielstündigen , steilen Anstieg herauf,
wagen will . Es dämmert schon. Der Feldwebel ist immer noch'
nicht da. Vom Feind ist nichts zu befürchten. Er hat sich wett
drunten im Süden , iu die Höhlen verkrochen. Seit Wochen »««-
wehrt ihm der Winter einen Angriff aus den Paß.

Abschiedsstunde. Wir halten stum» « Zwiesprache mit dem
Berg, während wir um das Feuer sitzen. Jeder mag wohl seine
eigenen Gedanken haben und doch werden sie das Gleiche sagen:
Wir gehen , weil uns der F.ührer ruft und sein
Befehl.  Aber wir bleiben die Sieger des Hochkaukasus, weil
wir ihn erobert haben , und die, die nach uns jetzt kommen
werden , nur das nehmen, was wir ihnen gegeben. And wir
geben ihnen nichts, gar nichts ! Keine Patrone , kein Gewehr,
keine Flagg «. Nicht einmal den Berg geben wir ihnen , da er
»» seinen Schrunden den ewigen Schlaf unserer Toten bewacht
und so zum Denkmal unsterblichen Sieges wurde , das kein Feind
jemals zerstören kann. . .

Feldwebel L ist noch nicht da. Wir können nicht mehr war¬
ten . Der Befehl ! Schon graut wieder der Tag und es scheint,
als . brächte er schöneres.Wetter . Der Oberjäger sührt den Trupp,
der schwerbepackthinuntersteigt ins Tal . Wolkenballen stehen
um. die Zinne » und Zacken, als wollten die Berge ihr Antlitz
verhüllen und nicht zusehen, wie hinter »ns die Sprengladung
Stellung und Hütte und die Arbeit eines halben Jahres in
Fetzen reißt . Uns gibt das Echo des Knalls einen Stich ins
Herz. Aber wir wissen, daß es sein muß, weil wir siegen wollen.

Auf halbem Wege finden wir unseren Zugführer bewußtlos
mit Frostschäden im Schnee liegen, hart am Steig . Er ist bald
wach. Wir müssen auch ihn noch schleppen, den schweren Kame¬
raden . Aber es muß gehen — und es geht auch. Stunden später
Meldet ei« Feldwebel mit erfrorenen Füßen »nd erfrorenen Hän¬
den seine« Kompaniechef: „Wir find die Letzten vom Paß . Gerät
«btransportiett . Stellung gesprengt. Befehl ausgefiihrt !" Dann
marschieren wir und hinter uns verschwinde» Berg und Tal.
Lar u»s Lagt dft Steppe , der Befehl und der Sieg.

KriegsberichterHaus Meufftr.



«. Seit « — Nr . « Nagolder Tagblatt »Der Gesellschaster- Samsta «. den 8 Mär , 1943
als Wellenbrecher für die gesamte deutsche Front südlich des
Jlmensees gewirkt hatte , hat die Festung Dsmjansk ihr« Auf¬
gabe erfüllt . Sie wurde daher in der zweiten Februarhälfte
1943 geräumt.  Trotz aller Wetter - und Wegeschwierigkeiten
vollzogen sich die Bewegungen reibungslos , obwohl der Feind
die Räumungsabsichten erkannt « und sie durch Angriffe auf der
Erde »ud au» der Lust zu stören versuchte. Truppen und Ma-
rerial wurden jedoch planmäßig in die neuen Stellungen verlegt.

2n de« Kämpfen um den vorgeschobenen deutschen Stellungs¬
keil südöstlich des Jlmensees hat der Feind schwerste Opfer an
Mensche» und Material bringen müssen. Im Bereich des Armee¬
korps. dar zunächst die Festung Demjansk und später den vor¬
springenden Frontbogen von Demjansk verteidigte , wurden seit
dem 8. Januar 1943 allein 17 275 Gefangene eingebracht, 1261
Panzer , 416 Geschütze aller Art sowie 3160 Granatwerfer , Ma¬
schinengewehre und Panzerbüchsen erbeutet oder vernichtet. Hin¬
ter und dicht vor den deutschen Stellungen wurden 54 692 ge¬
fallene Bolschewisten gezählt . Die Verlust« bei der Zerschlagung
bereitgestellter oder anrückender Sowjetverbände werden nach
genauen Angaben der kämpfenden Truppe » «uf weitere 22666
geschätzt. Einschließlich der Kämpfe um di« Gewinnung und Er¬
haltung der Landverbindung zum StGkmgskeil von Demjansk
wurden in dem Kampfgebiet südöstlich de» Jlmensees seit dem
8. Januar 1942 30 519 Gefangene eingebrächt sowie 2292 Panzer.

617 Geschütze aller Art und 4886 Granatwerfer und Maschinen¬
gewehre erbeutet oder vernichtet.

Der Arbeitseinsatz auf dem Lande
Es ist ein Irrtum , wenn man der Meinung ist, daß die Land¬

arbeit eine Saisonarbeit sei. Wohl Haufen sich gewisse landwirt-
schaftliche Arbeiten zu bestimmten Jahreszeiten , z. B. im Früh¬
jahr oder im Herbst, doch sind diese Arbeitsspitzen niemals im
Sinne einer Saisonarbeit zu werten . Sie sind naturbedingte Er¬
scheinungen, wie sie nun einmal in Anpassung der Landarbeiter
«n den Vegetationsrhythmus des Jahres unausbleiblich find.

Auch von einer sogenannten „Winterruhe " in der Landarbeit
während der Wintermonate kann man keinesfalls sprechen, denn
vor allem intensive Milch- und Viehwirtschaft erfordern auch
in dieser Jahreszeit angestrengteste Arbeit . Dazu kommt, daß
jetzt die zahlreichen Kleinarbeiten in der vielseitigen Maschinen-
und Eerätepfleg «, bei der Ausführung von Reparaturen an
Wirtschaftsgebäuden aller Art , fällig find, weil sie zu anderer
Jahreszeit , wo die Feldarbeit im Vordergrund stand, nicht er¬
ledigt werden konnten. So müsse« genügend Arbeitskräfte ein¬
satzbereit bleiben , andernfalls die landwirtschaftlichen Betriebe
im Ablauf ihrer notwendigsten täglichen Arbeitsleistungen sehr
schnell zum Schaden unserer ErnShrungswirtschaft ins Stocken,
zumindest aber ins Abfinken ihrer Leistungen kommen werden.

In der Landwirtschaft find heute nur noch die notwendigsten
Arbeitskräfte vorhanden . Auch hier hat di« Zahl der verfüg¬
baren Arbeitskräfte durch Einziehungen zur Wehrmacht nicht
nur bei den Land- und Facharbeitern , sondern auch unter den
landwirtschaftlichen Betriebsführern erheblich abgenommen.
Man hat diesem Mangel durch Zurverfügungstellung von Kriegs¬
gefangenen, Ostarbeitern usw. für di« Landarbeit gesteuert. Durch
die Verordnung des Beauftragten für den Vierjahresplan.
Reichsmarschall Hermann Eöring , vom 7. März 1942, ist weiter¬
hin die Möglichkeit geschaffen worden, auch zusätzlich hierzu noch
Arbeitskrastreserven in Stadt und Land zum Einsatz in der
Landarbeit zur Verfügung zu stellen. Diese Bestimmungen der
Göring -Verordnung sind nach wie vor für die Heranziehung
zur Landarbeit maßgebend. Es dürste jedoch jedem Volksgenos¬
sen klar sein daß di« fehlenden Arbeitskräfte in der Landwirt¬
schaft auf jeden Fall ersetzt werden müssen, den« die Aufgaben
der Erzeugungsschlacht in der Landwirtschaft müssen erfüllt
werden. Wir stehen nun einmal im totalen Krieg , in dem die
Sicherung unserer Ernährung ganz besonders kriegswichtig ist.

Schon jetzt kann gesagt werden, daß die Göring -Verordnung
in diesem Jahre im ganzen Reich lückenlos zur Anwendung
kommen wird . Arbeitsfreiwillige aus dem Vorjahre werden auch
in diesem Jahre durch das Arbeitsamt zum Einsatz auf dem
Lande kommen und rechtzeitig vorher benachrichtigt werden. Die
Arbeitsämter können auf Grund dieser Verordnung in den
Landständen und aus dem Lande alle Personen , die unter Be¬
rücksichtigung ihres Alters , des Familienstandes sowie Gesund¬
heitszustandes und Pslichtenkreises für landwirtschaftliche Arbeit
verpflichten. Dabei kann auf Personen , die schon einmal in der
Landarbeit tätig waren , naturgemäß nicht verzichtet werden.
Der Einsatz dieser Arbeitskräfte erfolgt auf Weisung des zustän¬
digen Ortsbauernführers , dem sich die Verpflichteten zur Ver¬
fügung zu halten haben.

Bewußt erfolgt dieser zusätzliche Einsatz der Arbeitskräfte in
der Landwirtschaft, um Arbeitsspitzen zu brechen. Dadurch soll
auck die Bäuerin , deren Mann eingezogen ist und die jetzt noch

an seiner Stelle die Betriebsführung übernommen hat , ent¬
lastet werden. Daher ist es eine Ehrenpflicht der Frauen von
Land- und Facharbeitern , ländliche« Gewerbetreibenden «sw.,
die früher selbst in der Landwirtschaft gearbeitet haben, auch
dann der Bäuerin zu helfe« und nicht der Landarbeit fernzu-
Ileibe «, wenn sie zur Zeit durch Familienunterstützung infolge
de, ebenfalls «ingezogenen Mannes keine Sorgen urn de» Le¬
bensunterhalt haben. Alle Landarbeitstätigen , die noch nicht
«nderweitig kriegswichtig eingesetzt find, werden im Frühjahr
ihre Arbeitskräfte der Landwirtschaft zur Verfügung stellen.
Dies« Gewißheit muß sich im ganzen Volk Bahn brechen. Sie ist
«it ein« Vorbedingung unseres Sieges , und «g wird nicht ge¬
duldet werden, daß sich irgend jemand, und sei es auch nur aus
Unkenntnis , sich diesen Anforderungen aus Gründen privater
Bequemlichkeit entzieht. Ulrich Arnd.

Skne geiviffe Fra « Menke
Tine Erzähl «ng aus »nseren Tagen »^

anfgezeichnet »on Walther GottfriH Klncke
RSK Der Vorfall , de« ich hier « eine Nachbarin , Frau Katt-

Hof, die nebenan in der Lergmannsstedlung im Dachgeschoß des
dreistöckige» Hauses wohnt , erzählen lasse, hat sich kürzlich wirk¬
lich -»getragen , als die Tommies «m der klingenden Münze
will «» , die ihnen dafür versprochen war , ihre Brandbomben
über uns abwarfen und auf den Dächern sich hier und da der
Rote Hahn zu schaffen machte . . . »Nun , da hatte der Zufall
es gewollt, daß die Männer in unserem Hause sich just in dieser
Nacht, soweit sie nicht ohnehin im Felde standen, sämtlich auf
Nachtschicht befanden, und wir Frauen , als der Ruf : „Es
brennt !" durchs Haus gellte, uns im Luftschutzraum unserer
Kinder und Koffer bemächtigten und dumm und schreiend durch¬
einanderliefen . Es war auch um unser Haus geschehe«, wenn
eine gewisse Frau Menke, Mutter von vier Kindern , die erst
kürzlich zugezogen war und im zweiten Stockwerk wohnte , uns
nicht mit wenigen festen Worten und Griffen zur Raison ge¬
bracht hätte , so daß wir mit Eimern , Feuerschlägern und Sand-tüten — unten blieben nur die Kinder und ein alte » Müt¬
terchen — dem Brandherd in meiner Dachwohnung zu Leibe
rückten. Aber es schien nun doch wohl alles verloren , und ich
stand mit tränenüberströmtem Gesicht vor der Wohnungstür , als
meine kleine Else, die unten auf der Kellertreppe hocken mochte,
mit gellender Stimme rief : „Mutter , mein Puppenwagen !" —
»Ja , der Puppenwagen !" hatte ich zurückgerufen, aber es hatte
mir einen Stich ins Herz versetzt, als Elschen es rief . „Der
Puppenwagen , der ist hin ? Der brennt nun auf !" — „Der
Puppenwagen ?" hatte Frau Menke da gerufen , indem sie mir
einen vollen Eimer aus der Hand riß, um ihn gegen die Woh-
uungtür auszugießen , „Elschens Puppenwagen wäre nicht zu
retten ? Das wollen wir doch erst sehen, ob er nicht zu retten
Dl " Und indem sie mir den leeren Eimer zurückgibt, reißt sie sich,
Trau Menke, ein stilles, unscheinbares Frauchen , dem man so
viel Courage gar nicht ansah — reißt sich die Frau die wasser¬
nasse Schüße vom Leib, preßt sie sich vor's Gesicht und will in
die brennende Wohnung . „Frau Menke !" rufe ich außer mir
vor Angst, „was tun Sie , und find Sie denn ganz von Gott
verlassen?" und will sie zurückreißen, als der Rauch aus der
brennende « Wohnung mich schon überfällt und ich mich ab¬
wenden mutz. Aber da schwenk ich schon wieder einen vollen
Eimer in der Hand, den sie mir zureichen, atme tief und gieße
ihn der Wohnung in den prasselnden Schlund. „Ich Hab' die
Brandbombe ausfindig gemacht!" schreit es da dicht neben mir.
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und Las ist «u» schon wieder di« vom Löschwasser triefende Frau
Menke, „und schnell eine Tüte Sand — und Wasser!" And stellt
de« Korb mit der Wäsche, die ich am Nachmittag vom Trocken-
bode« holte , vor mich hi«. Meine Wäsche? Herr Gott im Him-
mel, Hab' ich vor Dankbarkeit und Freude doch aufgeschrie»,
»ud wie ich de« Korb »ach unten reiche und einen vollen Eimer
schwing, de» Eimer »ud die Tüte , da hat sie mir beides doch
schon aus de« Händen gerissen und „Gott steh mir bei !" gerufen
und ist wieder i» Rauch und Dunst untergetaucht ! Wir höre«
Glas splitten «, und der Rauch, der verfluchte, gibt sich eine«
Ruck «»ach rückwärts , und aufs neue stürzt, die Schürze vor dem
Gesicht, eiue gewisse Frau Menke mir entgegen, fällt mir an
t^e Brust . „Luft !" schreit das Frauenzimmer , das herrliche —
»ud ihr Mann kämpft in der Schneewüste gegen die Sowjets —,
und schiebt mir doch — traue eines meinen Augen ! —, schiebt
wir Elschens Puppenwagen hin , vollbeladen mit allen mögliche«
Siebensachen, mit Töpfen, Gläsern , Brot , dem Radiogerät , Woll¬
decke« und Lederschuhen. „Vergelts Gott !" schreie ich. „und jetzt
ist'» genug !" Schreie dies bei all dem Lärm im Hause, und
draußen schießt die Flak dazu, daß man sein eigenes Wort nicht
verficht : aber es beruhigt so! „Genug ?" ruft das tapsere Frau-
che» zurück, ,L«n«g, wo ich jetzt eben die Brandbombe Hab' und
»er ganze Brand mit einem Eimer Wasser - " — „Aber,
Nebst« Frau Menke, de, Rauch, di« Gefahr !" — „Ach was !"
brüllt sie mich a» und : „He , mit dem Wasser!" Schnappt sich
de«» auch de« Eimer und verschwindet zum dritten Male i«
de» duustige» Schlund meiner Wohnung , wo sich der Rauch nun
schon teilt , und es kocht drinne » und zischt und - „Wasser!
Rehr Wasser !" ruft es aus der Tiefe der Küche drinnen.
D» faß' ich mir ein Herz und stürze ihr nach, und mit dem
frischen Eimer voll Wasser, den ich mit mir schleppe, mache»
wir dem Feuer vollends den Garaus . Mit der Schaufel ye«k
doch das Frauchen noch Len glühenden Bombenbrei von den
kohlenden Dielen ab und wirft ihn nach unten in den Garten.
Hat , weil mein Elschen nach seinen Puppen rief , unsere ganze
Wohnung vor der Vernichtung bewahrt und mit tapferem Her¬
de» Tommies noch ein Schnippchen geschlagen!"

Der Dorstwisch
Von Christoph Walter Drey.

Durchlaucht war im Begriff , den gewohnten täglichen Spazier -,
ritt zu unternehmen . Am Tor des Schloßhofes trat die Wache
ins Gewehr . Huldvoll grüßte der Fürst . Kurfürst Friedrich
Wilhelm von Brandenburg und Johann Georg von Sachsen be¬
saßen mehr Soldaten , doch bessere kaum. Aber er kümmerte sich
auch um alles , was seine Dragoner und Musketiere anging.
Hauptmann von Gollenberg befehligte die Wache, ein vortreff¬
licher Offizier , der auch schon als Kaiserlicher gegen die Türken
gefochten; dabei einer der Humor im Leibe hatte . Heute machte
er ein Gesicht als würge er an einem schweren Aerger.

Der Fürst zog die Zügel an . „Was ist Ihm , Gollenberg ? Er
ist doch nicht unter die Eriesgrämischen und Sauertöpfe ge¬
gangen ?"

„Durchlaucht, die in der Stadt - "
„Laß ' Er mir die Bürger in Ruhe !"
„Aber sie treiben ihren Spott mit unsereinem ." Der Haupt-

mann deutete auf seine Oberlippe . „Weil wir den Schnauzbark
stutzen, wie Durchlaucht befohlen — einen halben Zoll , nicht
länger ! Da heißt 's nun , das seien Borstwische. Die Jungen grun¬
zen hinter uns drein , und die Alten lachen uns aus ."

Der Fürst strich seinen schönen, kräftigen Knebelbart , auf de«
er große Stücke hielt . „Seit wann läßt Er sich denn durch Kinder
und kindische Alte die Laune vergällen ? Mit Lust und Freu¬
digkeit soll Er meinen Befehlen Nachkommen. So geziemt's sich
für Ihn ."

Gollenberg schoß das Blut in die Schläfe. „Hab's, glaube ich,
noch nie an Lust und Freudigkeit fehlen lassen. Durchlauchtiger
Herr . Es muß einen aber kränken und verdrießen wenn - "

„Nun ?"
„- wenn die Bürgersleute meinen . Durchlaucht selber tra¬

gen den Bart am Kinn und unter der Naie , wie er ihm wächst,
und die Reiter dürfen es auch, nur wir Musketiere müssen mit
blankem Kinn und Borstwisch herumlaufen . Wir hätten wohl
nichts Besseres verdient , sagen sie."

Da sieht Er welch Unsinn geschwätzt wird " schalt der Fürst.
„Ich muß Ihm eigentlich böse sein. Aber Er mag seinen Bart
auch nicht gern drangegeben baben und das will ich Jbm zugute
rechnen. Bei dem Befehl bleibts ! Und was die losen Mäuler in
der Stadt betrifft die koramier ich! Er und seine Leute sollen
eine Satisfaktion haben !"

Die Fürstin wunderte sich, daß der Herr Gemahl heute so un^
pünktlich zum Mittagsmahl kam. Aber da wurde die Tür ge¬
öffnet . Ein Offizier erschien auf der Schwelle. Sie starrte ih»
betroffen an. <

..ErschreckenSie nicht, meine Liebe", sagte der Fürst , denn>

W

L.

Eines frühen Bormittags teilte Dr . Borngräber
feiner Haushälterin mit , daß er wieder ans kurze Zeit ver¬
reisen müsse. Sie brauche also am Abend nicht auf seine
Rückkehr zu warten.

Mit einer kleinen Reisetasche — in der sich anßee
einige« Kleidungsstücken auch dos Kästchen mit den Per¬
le« befand — verließ er das Haus.

Gr ließ sich noch dem Hauptbahnhof bringen . Dort,
inmitten des Reiseverkehrs , suhlte er sich unbeobachtet
und verschwand mit der Tasche im Toilettenraum.

Rach einer Viertelstunde verließ ein hoher , straff ge¬
hender Herr in dunklem Anzug , auf dem Kopf den blan¬
ken Zylinder , einen goldenen Kneifer vor den Augen,
graue , kurze Barlkvtelette « an den Wangen , in der Hand
einen Stock mit Elfenbeinkrücke, biesen Raum und nah»
eine Fahrkarte bis Arensberq.

Auf der kleinen Station stieg unser Mann aus . sah
sich scheinbar ärgerlich um und nahm darauf das eiuzigeam Stationsgebäude haltende Auto.

Durch eine gutqehaltene Allee rollte der Wagen dem
Schloß zu. Das hohe Tor des Parkes war offen.

Es war heute ein schöner, warmer Tag . Wie pures
Gold lag es über den alten Bäumen und auf den Wegen
zwischen den Hecken leuchteten purpurrot die Beeren de«
Herbstes . Zwitschernd stotterten naschende Böqel in die
Höhe, und ein weicher Wind flüsterte geheimnisvoll i»Strauchwerk.

Ein älterer Bediensteter , der unter der Tür eines
Wirtschaftsgebäudes stand, trat zu dem haltenden Wagen

und übernahm es. den Herrn Polizeirat Zirker im Schlosszu melden.
3 « der Eingangshalle blieb der Doktor stehen und

putzte die Gläser seines goldenen Kneifers.
..Dort kommt Mühlhauser , der Leibdiener des per-

ftorbenen Herrn Grafen ." sagte der Führer.
Der Doktor sah, wie Mühlhauser , den er sofort scharf,

aber doch vorsichtig ins Auge gefaßt hatte , einen stufte-
ren Blick nach dem Besucher warf . Eg schien ibm sogar,
als verziehe der alte Mann einen Moment höhnisch de«
Mund , ober das konnte auch eine Täuschung sein.

Mühlhauser gab sich kaum Mühe , das Mürrische sei-n«s Wesen» zu verbergen.
„Sie wünschen den Herrn Grafen zu sprechen, meinHerr?" begann er kalt.
,Zch bin der Polizeirat Zirker au« der Residenz. Wer

sind Sie ?" gab der Doktor pedantisch zurück.
„Diener de« alten Herrn Grafen — Mühlhauser.

Kommen der Herr Polizeirat in amtlicher Angelegenheit ?"
„Allerdings . Ich habe dem jungen Herrn Grafe « eine

wichtige Mitteilung zu machen. Melden Sie mich."
„Sehr wohl ! Ich muß den Herrn Polizeirat aber bit-

ten sich etwas zu gedulden . Der junge Herr ist im Park . .
ich sah ihn vor einer Viertelstunde dorthin gehen. Wenn
sich der Herr Polizeirat inzwischen in unseren Empkangs-salon bemühen wollen . . .?"

Der Doktor nickte.
„Sagen Sie Ihre « Herrn , mein Auftrag dulde

keine Verzögerung, " versetzte der Detektiv . „E, handle
sich um das Halsband der Stuart . .

Mühlhauser zuckte unwillkürlich znsammen. Rur
einen Moment , aber der Doktor hatte es doch bemerkt.

„Die . . . Perlen . . . . hat die Polizei vielleicht
den Dieb entdeckt?" entfuhr es dem alten Mann . „Der
Herr Polizeirat können sich denken, daß wir alle uns sehrdafür interessieren . . . !"

„Ich möchte aber doch erst mit Ihrem Herrn darüber

sprechen, Herr Mühlhauser ." lächelte der Doktor . „Wir
von der Polizei haben immer unsere kleinen Geheimnisse."

Es sollte scherzhaft klingen, aber der Detektiv glaubt«
zu bemerken, daß der alte Mann nur mühsam seinen Aer¬
ger un .erdrückte.

„Der Herr Polizeirat werden nicht allzulange zu
warten haben ." sagte er und öffnete eine hohe Tür , die in
den alten Rittersaal führte.

Wenige Sekunden darauf befand sich der Doktor al¬
lein in dem großen , zur Empfangshalle umgewandelte«Raum.

Cr sah sich interessiert um. In einer halbrunden Aus¬
buchtung stand auf niederem Postament ein hünenhafter,
vollkommen gepanzerter Ritter , den Helm geschlossen, die
Eisenhandschuhe auf das schwere zweihändige Schlacht-
schwert gelegt.

In der großen , etwas düster anmutenden Halle stan¬
den noch mehrere dieser gepanzerten Ritter mit gravierten
und ziselierten Rüstungen als Paradestücke.

Des Doktors Blick wurde aber sonderbarerweise im¬
mer wieder von jenem ersten Riesen angezogen , der bei¬
nahe die runde Höhlung , in der er stand, ausfüllte . Etwa«
Herausforderndes , Drohendes lag i« der Haltung dieser
toten Figur.

Der Doktor mußte lächeln. Daß er auch allezeit Ge¬
heimnisse wittern mußte!

Er trat auf de« Gepanzerten zu und betrachtete sich
die Figur . Unten auf de« Steinsockel standen einige
Schriftzeichen.

„Christian der Lange, Graf von Arensberg, " las er
mit Mühe . Der Stolz des Schlosses also wahrscheinlich?

Eine lange Weile blieb der Doktor in Gedanken ver¬
sunken vor dem Panzerritter stehen, dann schritt er achsel¬
zuckend nach dem Tisch zurück, auf den er die Tasche mit
dem Kästchen gelegt hatte . Er wartete.

(Forts , folgt .)
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er war es» verlegen . „Sie erkennen mich wohl kaum, aber ich
Lin's wahrhaftig . Man hat weine Musketiere verspottet wegen
ihres von mir anbefohlenen Bartes . Ich wollte ste salvieren,
wollte «in Exempel geben. Sie sehen", er wies ans sein glatt - ^
rasiertes Kinn , auf das Stoppelbärtchen , das von seine« vollen
Schnurrbart übrig geblieben war , „ich habe keine Rücksicht auf
meine Person genommen. Und ich bin so durch die Stadt ge¬
ritten . Ha —", seine Augen blitzten zornig, „es ist « ir übel er¬
gangen . Die Alten stellten sich, als wüßten sie nicht, wer ich sei,
stemmten die Arme in die Seiten und grienten und grinsten,
und die Jungen schrien, so laut sie vermochten: „Borstwisch!
Borstwisch!"

In den Mienen der fürstlichen Frau zuckte es sonderbar.
„O, wie >durfte man !" meinte sie.
„Ja , wie durfte man !" grollte er . „Aber ich werd's ihnen zu-

rückgeben. Sie sollen alle den Vorstwisch tragen . Cs wird ihnen
dekretiert werden."

„Ein großes Echaufsement würde dadurch entstehen." Di« Für¬
stin nahm zärtlich seine Hand. „Wenn ich Euch nach meiner be¬
scheidenen Einsicht beraten dürfte . . .? "

„Ihr wißt doch, Liebe, wie ich Euren Rat schätze!"
„Als ich es nicht mehr ansehen konnte, wie meine Frauen¬

zimmer ausschritten , schwer und weit , als wären es Mannsleute,
da erzählte ich ihnen, ich hätte Nachricht aus Paris, daß man
dorten die Kleider ganz eng um die Hüften und Füße trage.
And seither . . ."

,,. . . und seither humpeln alle Frauenzimmer in den engen
Röcken", vervollständigte der Fürst schmunzelnd.

„And lernen wieder zierlich die Füße setzen. Es ist ihnen nicht
sehr commode, aber es ist „Pariser Mode" ! Ich glaube , wenn
Euer Durchlaucht publik macht, Euer jetziges Bärtchen sei eine
Mode aus Hispania oder Britannia , des Spottes wäre sogleich
ein Ende, und es würde bald keinen Mann mehr geben im
Lande , der sich nicht aus freiem Entschluß solch Bärtchen stutzen
ließe."

„Welch feines , kluges Köpfchen Ihr habt !" rief der Fürst ent¬
zückt und nahm dieses also belobte Köpfchen in seine Hände und
küßte den roten Mund.

Die Fürstin duldete es sanftmütig.
Als er sich aber an den süßen Kirschen gütlich getan , schaute

sie ein wenig kritisch drein . „War 's nicht nach Eurem Geschmack?"
scherzte er.

„Das wohl, aber ein Vorbehalt muß freilich «erstattet sein,
mein Herr Gemahl . Nun ich selbst urteilen kann, muß ich beken¬
nen. die kecken Jungen auf den Gasten haben so unrecht nicht, es
ist fürwahr ein — Borstwisch!"

^ tzwester Emmi entscheidet sich
Eine Erzählung aus unseren Tagen von Ruth 2 tuhlmann

RSK Ein klarer Herbsttag neigte sich dem Ende zu. 2n dem
großen Beet vor dem NSV .-Kindergarien blühten schon die
Herbstastern.

Schwester Emmi sah darauf , daß auch in alle Räume des Hau¬
ses die Vasen stets mit frischen Blumen gefüllt waren . Blumen
gehörten zu den Kindern . Ihr Lachen schien Heller zu klingen,
und die jungen Mädchen, die unter der erfahrenen Leitung der
Schwester arbeiteten , griffen mit doppelter Lust die viele Arbeit
an . Rühren mußte sich jeder, von der Leiterin bis zum jüngsten
Pslichtjahrmädel . Das Heim war voll besetzt, und doch kamen
immer noch Anfragen von Müttern , die in irgendeiner kriegs¬
wichtigen Arbeit standen und darum für ihre Kinder Aufsicht
und Pflege brauchten. Manche Kinder blieben auch wochenlang
ganz in der Obhut der „Tanten ".

Wir tun das Menschenmögliche, sagte sich Schwester Emmi . Sie
hatte nur eine beschränkte Anzahl Schlafplätze, Für sogenannte
Tageskinder hatte sich indessen immer noch ein Eckchen finden
lasten. Bald werden wir ein zweites Heim benötigen , überlegte
die Schwester weiter . Sie machte einen Gang durch den still
gewordenen Garten , wie sie es abends gern tat , die Ereignisse
des hinter ihr liegenden Tages noch einmal überdenkend. Es
war nun wirklich jede Ecke im Heim besetzt. Die Grenze der Lei¬
stungsfähigkeit schien erreicht.

Sie blickte auf das Gebäude, das die Fabrikleitung für den
Kindergarten hatte Herrichten lasten. Den letzten Schliff hatten
die Kindergärtnerinnen dem Heim selbst gegben. Da war ge¬
zeichnet und geklebt, gebastelt und genäht worden. Schwester
Emmi hatte die schönen Beleuchtungskörper mit eigener Hand
entworfen und ausgeführt . Die Vorhänge an den Fenstern waren
aus allerhand alten Schrankhütern zusammengezaubert worden.
Man sah es ihnen wahrhaftig nicht an, welch ehrwürdiges Alter
die Stoffe hatten.

Dann kamen die ersten Gäste. And es kamen junge Mädel,
«m hier ihr Pflichtjahr abzuleisten. Sie saßen abends häufig in
einem der Zimmer und rührten die geschickten Finger mit der
Nadel. Schwester Emmi war unerschövflich in ihren Anreaunaen.

<iur-k L. /Iclisr -oLa » ,
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Am Vormittag waren sie zusammen in der alten
Gruft am Sarg des Heimgegangenen Grafen gewesen
und hatten gebetet. Aufrecht, wenn auch tiefernst stand
der junge Graf an der Stätte , die auch ihn einst aufneh¬
men würde: neben ihm auf dem Detbänkchen kniete Eva
und weinte noch einmal bitterlich. Es war ein Abschied,
den sie heute nahm. Morgen wollte sie gehen.

Daß der Graf mit dem nun heimgekehrten Sohn
nicht immer gut stand, war ihr nur zu wohl bekannt. Sie
verstanden sich wohl nicht, diese beiden, aber Graf Egon
hatte sich in den drei Jahren seiner Abwesenheit, vom
Leben hart in die Schule genommen, total verändert.

Am Nachmittag hatte dann Eva, nachdem schon alles
zu ihrer Abreise vorbereitet war. allein den kleinen Wald>
see ausgesucht. Hier war ihr Lieblingsplatz, da ließ sich un-
gestört träumen. «

Und hier holte sie Graf Egon ein, der ihr gefolgt war.
Sie war zuerst überrascht, bestürzt, denn sie ertappte sich
dabei, daß sie gerade an ihn gedacht hatte, der schon so
viel erlebt haben mußte, während ihr Dasein noch ei« un¬
beschriebenes Blatt war.

Aber sie faßte sich rasch. Seine Stimme war warm
und voll ehrlicher Freundschaft, als er sie bat, noch ein
Stündchen mit ihr verplaudern zu dürfen, ehe sie von
einander schieden.

Und dann ruderten sie auf den See hinaus, zuerst
lange schweigend, ganz in den Zauber der stillen Natur
Dersunken, jedes mit seinen Empfindungen beschäftigt.

Graf Egon hatte viel auf dem Herzen, aber es mußte
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Keines der Mädel ahnte , daß die Leiterin sich mit Abschieds-
gedanken trug . Ja , so war es : Schwester Emmi , die das Haus
eingerichtet hatte und «s seit Jahr und Tag mit Umsicht führt «,
dachte daran , ihr Amt niederzulegen.

Wollte ste es wirklich? Durfte sie überhaupt daran denken
in dieser Zeit , die jede Kraft verlangte ? Durste sie gerade jetzt
sich einen eigenen Herd gründen , um für einen Mann und
zwei mutterlose Kinder dasselbe zu tun , was ste in diesem
Hause für viele getan hatte?

Bor vier Wochen war es gewesen, da kam eines schönen Mor¬
gens der Gefreite Hollermann zu ihr und verlangte , sie unter
vier Augen zu sprechen. „Ich gehe an die Front ", hatte er ge¬
sagt, „und da quält mich der Gedanke an meine beiden Kinder.
Sie werden allein sein unter fremden Menschen. Ich könnte sie
Ihnen als Heimkinder bringen . Schwester Emm-i. Und ich bin
gewiß, daß Sie vorbildlich für sie sorgen würden . Aber das
ist es nicht allein , das ich suche. Es würde mich sehr beruhigen,
wenn ich wüßte, daß sie eines Tages wieder eine Mutter haben
werden." And als Schwester Emmi schwieg, fuhr er hastig fort:
„Ich habe schon lange an Sie gedacht. Ich hätte mich nicht ge¬
traut . schon zu reden, wenn ich nicht bald fort müßte. In vier
Wochen spätestens geht es los . Ich wollte nicht an die Front
gehen, ohne mit Ihnen gesprochen zu haben ."

Es war selbstverständlich, daß man im Heim noch einmal zu¬
sammenrücken und Hanne und Jürgen Hollermann ausnehmen
würde . Schwester Emmi hatte es eifrig versichert, um über die
augenblickliche Verlegenheit hinwegzukommen, in die der uner¬
wartete Antrag sie gestürzt hatte . Im übrigen bat sie sich Be¬
denkzeit aus . Es war keine leichte Entscheidung zwischen Beruf
und Ehe. Schwester Emmi war über das Jugendalter hinaus.
Sie hatte ihre Befriedigung darin gesucht und gefunden, vieler
Kinder Mutter zu sein, solange sie ihrer Pflege und Obhut an¬
vertraut wurden . Konnte ihr die Enge eines Lebens genügen,
wie es mit Hollermann vor ihr liegen würde ? Eine kleine Woh¬
nung, ein Mann , der in gesetztem Alter stand und gewiß seine
kleinen Bequemlichkeiten liebte . Zwei Kinder , zwei verschüchterte
liebe Menschlein, die seit Jahren in fremder Umgebung gelebt
und ein rechtes Familienleben nicht mehr kennengelernt hatten.

Während des Krieges kann ich meinen Posten nicht verlaßen,
sagte sich Schwester Emmi , während sie das Haus betrat und
ihren abendlichen Rundgang begann . Sie ging durch die Wirt¬
schaftsräume, warf einen Blick in die tadellos gehaltenen Stu¬
ben der Angestellten und wandte sich zuletzt den Schlafräumen
zu, wo die Kinder friedlich in ihren Betten schlummerten. Sacht
rückte sie hier eine Decke zurecht, beugte sich da über ein rosiges
Kindergesichtchen. Diesen allen war sie etwas wie eine Mutter.
Und doch nicht in ganzer Bedeutung : denn eines Tages holten
die Mütter ihre Kleinen nach Hause. Manche Kinder blieben
nur kurze Zeit Gäste des Heimes. Es war ein ständiges Kom¬
men und Gehen. Und welches von ihnen allen die Schwester
Emmi betreut hatte , würde sie noch kennen, wenn ein paar
Monate oder gar Jahr « verstrichen waren ? Nein , sie wollte sich
nichts vormachen, so wichtig und so herrlich ihre Arbeit war:
unentbehrlich war man nicht, und unersetzlich auch nicht. Eine
jüngere Schwester würde später einmal den Platz ebensogut oder
vielleicht sogar noch bester ausfüllen , den jetzt Schwester Emmi
innehatte . Diese Nachfolgerin würde wieder eine Nachfolgerin
bekommen. Nur eine Mutter war nicht zu entbehren . Darum
würde sie für Hanne und Jürgen etwas anderes bedeuten als
die „Tante ", die kurze Wochen oder Monate mit ihnen spielte
und kür ikre Taaesmablzeiten sorgte. Das Glück dieser Beiden
wog viel schwerer als alles Lachen, das aus den vielen Kinder-
münden erscholl, wenn sich am Morgen die Räume füllten und
das Spielen ansing.

Heute wollte sie dem Gefreiten Hollermann ihre Antwort
bringen . Es war gut , daß man noch Zeit haben würde, um ein¬
ander näherznkommen, ehe die letzte Entscheidung fiel. Ein Nest,
ein warmes Nest konnten sie sich nach dem Krieg bauen . Hier
stand einstweilen jeder auf seinem Posten : der Mann an der
Front und ste selbst in ihrem Kinderheim . Während des Krieges
hatten sie Leide aus ihrem Platz zu bleiben . Das war ihre Ent¬
scheidung.

Schwester Emmi trat in den Tagesranm , in dem noch fleißig
gearbeitet wurde . Sie nickte den Mädchen zu.

„Ich habe noch einen notwendigen Gang zu tun . Geht der¬
weil schon schlafen." Sie zögerte einen Augenblick und fuhr dann
fort : „Wir bekommen wahrscheinlich bald noch zwei Kinder.
Sie bleiben bis Kriegsende . Morgen müssen wir mein Zimmer
dafür Herrichten." >

Sie achtete nicht ans die erstaunten Gesichter, die sich ihr ent¬
gegenhoben. War das Heim überfüllt — nun so war Platz für
die Kinder in ihrer nächsten Nähe. Das war zurzeit der einzig
richtige Platz für Hanne und Jürgen . Mit dem Entschluß, diese
beiden zu sich zu nehmen, war dem praktischen Sinn auch sogleich
das Nächstliegende eingefallen . Sie tat nichts halb , die tapfere
Schwester Emmi . Der Gefreite Hollermann konnte beruhigt
mit seinen Kameraden abfahren.

ihm doch sehr schwer werden, die rechten Worte zu finden.
Von der Zeit mußte Eva wieder erzählen, die sie hier ver¬
bracht, aber dann verstummte auch sie.

Nach langer Weile begann Graf Egon:
„Muß es wirklich sein, das Gehen — morgen schon?"
Er sagte es mit heimlichem Beben und sah sie dabeibittend an.
Eva neigte leicht das zierliche Köpfchen, «nd wie ein

Hauch kam es über ihre Lippen:
„Sie wissen es selbst. Graf Egon — es muß sein . . "
„Wenn es wirklich sein muß — dann wird es hier

einsam und still werden. Und ich Hütte es so nStig, einen
Menschen um mich zu haben, mit dem ich plaudern könnte
— der mir langsam wieder zurück in ein friedliches Leben
helfen würde."

Sie fühlte es wieder: der Mann mit dem wetterge¬
bräunten Antlitz und den halbverschleierten, schwermüti¬
gen Augen trug eine schwere Bürde mit sich herum, die er
allein kaum zu tragen vermochte.

Und sie hätte ihm so gern geholfen. Aber sie war doch
nur ein Mädchen, das Rücksichten gegen die Welt zu neh¬
men hatte.

„Sie werden sich nach und nach wiederfinden, Herr
Graf," sagte ste leise, „wenn nicht hier, dann draußen —
auf Reisen — in der Ferne."

Er schüttelte den Kopf.
„Die Unruhe liegt mir im Blut — ste könnte nur je¬

mand lösche«, der bereit wäre, sein eigenes Schicksal fest
und für immer mit dem meinen zu verknüpfen— in Leid
und Freud !"

„Sie werden auch solch einen Menschen noch einmal
finden, Herr Graf . . ."

Er sah sie innerlich bebend an.
„Ich glaube diesen Schatz bereits gefunden zu haben.

Aber ich soll ihn auch schon wieder verlieren. Sehen Sie,
Eva — lassen Sie mich heute noch einmal Sie so nennen
— es braucht oft nicht langer Tage oder Wochen, um das
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Verschiedenes
Wieviel Schweine gab es vor IVO Zähren i« SS » 7

Auffallend viel Schweine  fanden sich 1843 in Bondorf,
nämlich 300. Einen ganz gehörigen Absprung von dieser Zahl
stellen wir in Ober -Zefingen fest wo es 180 Schwein« gab. die
höchste Ziffer nach Bondors . Nun folgen Oeschelbronn mit 174,
Mötzingen  mit 162. Kuppingen mit 154. Gärtringen mit
144. Nufringen 133. Eültstein mit Unter - Zettingen  mit
je 123. Nebringen mit 114. Ober - Zettingen  mit 112,
Tailfingen mtt 108. Herrenberg mit 102. Haslach mit 94. Neu¬
sten mit 92. Altingen mit 83. Affstätt mit 75. Entringen und
Oberndorf mit je 69 Schweinen , die Gemeinde Poltringen mit
51 Kayh mit 47. Vreitenholz mit 45. Rohrau mit 32. Hildriz¬
hausen mit 30. Pfäffingen mit 26. Sindlinqen 15 und Mönch¬
berg mit 14 Schweinen . Unter -Zesinqen hatte 39 Schweine. Im
Ganzen waren damals im Kreise Herrenberq 2710 Schweine zufinden
Das Geflügel  wurde vor 100 Jahren noch nicht amtlich
gezählt : aber das versteht sich wohl von selber, daß es in den
meisten Ortschaften Hühner . Enten und Gänse gab. soviel man sich
denken mag . Je größer die Gemeinde , umso mehr waren die
Gassen von Geflügel belebt , besonders dort , wo sich Bäche und
Flüßchen befanden . Zn den Chroniken der Dörfer lesen wir
von Hühnern , die in einer bestimmten Anzahl dem Grundherrn
als „feste Gült " abzugeben waren : die Fastnachtshenne sollte
den Lehensmann an sein Lehensverhältnis erinnern . Von jeder
Feuerstelle , von der Rauch aufstieg war das Rauchhuhn zu lie¬
fern . Die Frau gab dem Herrn die Leibhenne : doch lag eine
leibeigene Frau zur Zeit des Steuereinzugs im Wochenbett,
so wurde ihr die Leibheune überlassen, um davon ein« gute
Suppe zu kochen.

Am em kleines Beispiel über den Eeflügelstand aus dem
alten Oberamt Rottenburq zu geben, sei daran erinnert , daß es
1807 im ganzen Bezirk 3181 Gänse. 3860 Euren und 39 894
Hühner gab : die meisten Gänse hatte Rottenburg selbst (559) ,
die meisten Enten hatte Mössingen (838s und die meisten Hühner
auch (6597).

Das Bolkskonzert
Sonntag ist's um die Mittagsstund'
der Diewt ist aus . und still wird 's im Rund.
Nun treiben die Landser , was jeden erfüllt,

der schreibt, der mustkt der malt sich ein Bild,
der streicht durch das Lager , der genießt ein Glas Wein.
Horch! Einer stellt den Rundfunk ein .
und von Stube zu Stube die Töne gehn:
„O Schwarzwald , ö Heimat , wie bist du so schön!"
Du glücklicher Klang , du freudiges Wort,
viel hundert Meilen vom Heimatort,
wo nun die Wiesen in Schnee gehüllt!
Die Klänge zaubern uns euer Bild,
auf ihrer Brücke ziehn hin zu euch
von allen Fronten weit außer dem Reich
die Söhne , wenn draußen die Stürme wehn,
und sinnen : O Heimat , wie bist du so schön!
Der Aethcr ist plötzlich der Lieder voll,
von denen uns einstens das Herze schwoll,
vom stillen Tal , vom Vrunnenlied,
von Zugend und Liebe, die so heiß geglüht,
vom Röslein der Heide : vom Bach und vom Wald

ihr ganzer Chor durch die Seele hallt und
hallt noch fort , wenn sie horchend stehn
aus Posten : O Heimat , wie bist du so schön!

Berichter Sepp Haerle.
Der wahre Komponist

Der große Tonschöpser Anton Bruckner war Zeit seine. Lebe«,
von großer Bescheidenheit. Einst sprach sich der berühmte Diri¬
gent Earl Muck Bruckner gegenüber sehr anerkennend über de„e»
Siebente Sinfonie aus . „Besonders das Trompetenthema de»
Scherzos finde ich ganz eigenartig und vortrefflich", erklärte er.

Aber Bruckner wehrte ab : „Ja , dös mag schon stimmen! Doch
es is halt net von mir selbst?" — „Nanu ?", fragte erstaunt der
Dirigent , „von wem denn sonst?" Bruckner lächelte: „Ja , schauen
C', verehrter Herr Muck, dös is nämlich so: da is alleweil vor
mei 'm Haus ein Hahn aufm Misthaufen g'sessen— der hat vie
Melodie erfund 'n und von ihm Hab' ich sie dann halt über¬
nommen !"

Millionenfacher Nutze»
Wenn Du Küchenabfiille hast, her damit znr Schweinemast!
nsg Es konnten in den Jahren 1937 bis 1942 52 300 Schweine

mit einem Gewicht von rund 6177142 Klo im Gau Württem-
berg-Hohenzollern mit den Abfällen gemästet, zum Verkauf ge¬
bracht und somit der deutschen Wirtschaft zusätzlich zugeführt
werden. Mit welchem vorbildlichen Sammeleifer die Haus¬
frauen unnseres Gaues das Ernährungsh fswerk unterstütze«,
geht daraus hervor , daß in 5 Jahren 113 625 000 Kilogramm
Küchenabfäll« für die Schweinemast anfielen . Aber nichts An¬
rechtes in den EHW-Eimer werfen, ogr allem kein« Glas¬
scherben, Nägel , Asche «nd Papier.

Glück zu erkennen. Da genügt oft ein einziger Augenblick
— der war, als ich gestern in Ihre Aucffn sehen durfte."

Fast gegen seinen Willen waren ihm diese verräte-
rischen Worte entschlüpft.

Eva war tief errötet. Egon erhob bittend die Hand.
„Wenn ich Sie verletzte, Baronesse, dann verzeihen

Sie mir," rief er bewegt. „Aber mein Gott — ich sehe
*stur immer die knappe Spanne Zeit, die mir noch bleibt,
um mit Ihnen zu sprechen— und ich wollte Ihnen doch
so viel sagen . .

Er preßte die Rechte gegen seine Stirn und sie hörte
sein schweres Atmen. Er tat ihr unendlich leid, aber sie
wußte sich keinen Ausweg.

„Lassen Sie uns heimkehren. Gras Egon," bat sie.
Er griff nach den Rudern und trieb das Boot lang¬

sam dem Ufer zu.
Graf Egon sprang ans User und bot ihr die Hand

beim Aussteigen. Er fühlte, daß sie leicht fieberte, und noch
einmal stieg es voll heißen Verlangens zu ihm empor, die¬
se» süße Geschöpf sein eigen zu nennen.

„Sagen Sie mir, daß Sie nicht zürnen. Baronesse,"
bat er weich, als sie nun langsam dahinschritten.

Sie zögerte ein Weilchen, er sah, wie auch sie mit sich
kämpfte. Dann sprach sie kaum vernehmlich, erbebend:

„Ich — zürne Ihnen nicht. Graf Egon . . ."
Da plötzlich war es mit ihrer Fassung zu ende und

ein Schluchzen drang aus ihrem Mund. Sich abwendend,
bedeckte sie mit bebenden Händen ihr erglühendes Antlitz.

Nun wußte er, daß auch sie von hier mit Schmerzen
schied, daß ihre Herzen zusammenschlugenin einem ein-
-igen wilden, heißen Schlag,

„Eva !" schrie er glückselig auf.
Sie wollte entfliehen, aber er fing sie mit beiden

Armen auf, und wie ein scheuer Vogel , der sich fürchtet,
barg sie sich an seiner Brust.

Er nahm ihr Köpfchen zwischen seine Hände und sah
ibr in die braunen Auaen. zitternd vor Glück.
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Ein Jahr später
Feldmarschall Häseler war kein Freund vom Heiraten und auch

selbst Junggeselle geblieben . Schon als Oberst bewilligte er sei¬
nen Offizieren zu ihrer Hochzeit nur sehr widerstrebend den ge¬
wünschten Urlaub . Ost genug sagt « er ihnen ganz offen , die
Liebe halte ja doch nicht an und es entstünde kein Glück daraus.
Einst wollte sich ein junger Leutnant verheiraten . Häseler lehnte
den Urlaub ab , erklärte , der Leutnant wäre noch viel zu jung
und er solle ein Jahr warten , wenn er dann noch zur Ehe ent¬
schlossen sei, solle er sich wieder melden . Tatsächlich trat der
Leutnant genau ein Jahr später wieder vor seinen Oberst hin
und bat um Urlaub , da er nunmehr entschlossen sei, die Ehe
«inzugehen . Häseler erteilte nun auch wirklich den erbetenen
Urlaub und fügte hinzu : Sehr anerkennenswert , Herr Leut¬
nant , daß Ihre Ecsühle ein ganzes Jahr angehalten haben ."

Der Leutnant , der den Urlaubsschein bereits in der Tasche
hatte , lächelte und entgcgnete in strammer Haltung : „ Herr
Oberst — ich heirate eine andere !"

Sport und Krieg
Das Gesicht des Sports hat sich durch die gewaltigen kriegs¬

notwendigen Aufgaben der Gegenwart völlig geändert . Der
Sport als Wettkampf ist ganz zurückgetreten — der Sport als
körperliche Ertüchtigung ist nicht nur geblieben , sondern spielt
gerade jetzt eine außerordentlich wichtige Rolle . In dem Maße,
wie jeder einzelne schassende Mensch heute stärker als sonst in
den Arbeitsprozeß hineingestcllt ist und ein weit höheres . Mag
an Arbeit leisten muß , muß auch das Gegengewicht körperlicher
Ausspannung und zugleich Ertüchtigung durch gesunde sportliche
Bewegung gegeben sein . Aus diesem Grunde ist auch der Betrieb
auf ayen deutschen Sportplätzen aufrecht erhalten worden , nur
mit dem Unterschied gegen früher , Laß heute nicht das Training
zur Erreichung voll sportlichen Höchstleistungen im Mittelpunkte

desSportlebcns steht , sondern die körperliche Erholung und zu¬
gleich Ertüchtigung aller derer , die Tag für Tag im schweren
Arbeitseinsatz stehen . Denn dies eine weiß jeder aus Erfahrung,
der selbst in seinen Freistunden Sport irgendwelcher Art be¬
treibt : jede Stunde , die abends nach der Arbeit in der Sport¬
halle , in den Sommermonaten im Freien auf dem Sportplatz
verbracht wird , jedes Wochenende , das ergiebig zur körperlichen
Entspannung und Ausarbeitung im Svort verwendet wird , sind
eine unschätzbare Kraftquelle für die Arbeit des Alltags . Jeder,
der Sonntags ein paar Stunden lang Sport getrieben hat , geht
am Beginn der neuen Woche körperlich und seelisch erfrischt an
seine Arbeit und hält die Arbeitsbelastung der Woche viel besser
durch als andere , die ihre Freizeit nur zum Ausruhen in ihren
vier Wänden benutzen . Heute kommt es mehr als .ie . darauf an.

Raaolder Tagblatt „Der Gesellschafter-
daß sowohl die Heranwachsende Jugend durch regelmäßige und
gesunde Sportausiibung körperlich qekräftigt und gestählt wird,
als auch daß bei den Aelter -n durch den gesunden Ausgleich zur
täglichen Berufsarbeit die Arbeitskraft erhalten wird . Niemals
soll der Sport zu Ueberanstrengunaen ausgenutzt werden , jede
gesunde Sportausiibung muß di« Wirkung größerer Frische und
besserer Leistungsfähigkeit bei der Arbeit Hintersassen , sonst ist
sie nicht sinn - und zweckentsprechend . Denn gerade heute darf
auch die gesamte Sportausübung sowohl bei den Jüngsten wie
bei den Aelteren nur das eine Ziel haben : die gesamte Lei¬
stungskraft des deutschen Volkes zu steigern und damit den Sieg
zu sichern

Humor
Die »gute Partie*

Der Nestor der deutschen Romantik , Haus Thoma , hatte in
seiner Malschule einen älteren Malschüler , der die Jurisspru-
denz mit der Malerei vertauscht hatte . Leider besaß er nur
eine sehr mäßige Begabung , und Thoma war mit den Lei¬
stungen dieses Schülers wenig zufrieden . Besonders an der
Nüchternheit und Schwunglosigkeit der Bilder hatte er immer
wieder etwas auszusetzen . Eines Tages stand erwieder vor der
Stasfelei dieses Sorgenschiikers und meinte schließlich : „Mein
lieber Freund , ich kann mir nicht helfn — es 2>üre das beste,
wenn Sie Ihren früheren Beruf wieder aufnähmcn ."

Der Schüler aber fuhr auf : „Das ist unmöglich , Herr Pro¬
fessor, ich fühle mich bereits ganz mit meiner Kunst verheiratet !"

„Na ja , schon gut " , meinte Thoma , „aber eine gute Partie
haben Sie dabei leider nicht gemacht . . . !"

Stimme der Liebe
„Drei Tage steige ich nun schon diesem reizenden Geschöpf

»ach, das da vorne geht . Heute habe ich nun endlich ihre süßeStimme vernommen !"
' . Und was hat sie gesagt ? "

.Scheren Sie sich zum Teufel , oder ich rufe die Polizei !"
Sie hat's schwer

„Die Männer geben einem doch immer wieder Rätsel auf
Gerda !"

„Wieso ? "
- „Ja , sieh mal , heute morgen hat mein Mann noch geschwärmt,
öch hätte die schönsten blonden Haare der Welt , und heute mit¬
tag wurde er grob , als er eins davon in seiner Suppe fand !"

Dies ereignete sich in einer Mädchenschule . Jjabella kam zu
spät . Der Lehrer sah sie forschend an:

„Warum haben Sie sich verspätet . Isabelle ? "

Samstag den 6. MLr>>1S4S
„Eine Wespe hat mich gestochen" .
„Wohin ?"
„Das — das kann ich nicht sagen " .
„Gut . Setzen Sie sich" .
Jsabella erwidert errötend : „Gerade dahin hat mich dt « Wespe

gestochen" .

Aengstliche Patientin : „Har denn dieses stark« Her ^ lopfen
nichts zu bedeuten ?"

Junger Arzt : „Bewahre , das haben die Damen in « ostrer
Gegenwart immer !"

Dusselmann kommt wieder zum Arzt . Der fragt : ..Trinke » Sie
auch regelmäßig , wie ich es Ihnen verordnet Habs , lauwarmes
Wasser eine Stunde vor dem ersten Frühstück ?"

Dusselmann druckst : „Ja . Herr Doktor , ich versuch « «s krampf¬
haft . aber länger als zehn Minuten kann ich nicht hinterein¬
ander lauwarmes Master trinken ".

Peter ist ein Pedant
Peter geht mit Herta durch den grünenden Wald.
Und dann sagt er : „Obwohl der Mai vorbei ist . möchte ich

Ihnen meine Liebe erklären !"

Landwirtschaftlicher Vortrag : . . . . und dann der Mtft . « sine
Herren , der Mist , den ich Ihnen nicht warm genug «ms Herz
legen kann!

„Gestern abend war ich wohl ein bißchen angeheitert ?" fragt
der Chef den Stift am Tage nach dem Betriebsausflug.

„Jawohl Herr Direktor , du hast mit mir Brüderschaft ge¬
trunken ".

Paul wollte mit Helga in den Park . Helga deutet « auf ein
Schild : „Durchgang verboten !"

Lächelte Paul : „Aber wir wollen doch gar nicht durchgehen !"

„Wie alt sind Sie ? " fragte der Richter die Zeugin.
,,30 Jahre und ein paar Monate " .
„Bitte drücken Sie die paar Monate in einer Zahl aus " .
„Einhnndertfünfnnddrsißiq " .

„Sag . Hilde , bin ich der Erste , den du geküßt hast ?"
„Habe ich mich denn so ungeschickt angestellt ?"

„Er saqle mir . wenn er mich nicht küssen dürste , würde er
sich erschießen " .

„Und was hast du getan ?"
„Ich habe ihm das Leben gerettet !"

F- Ls « rrr AFsns - */

. Weib/rc/reAräAe / re^ en
eier Derrkc/ren Aeic/is-

^ poxs bei cie? xc/lne/ien
cier §en-

ciungen«ruc/t im ApaFt-
wasenD/tt ' ek' cil'enÄ.

Ar -auen unci MäM.

.meldet § uc/r beim
näc/rrien Ao5t«mi.

M bireliöli Islilkitt!

lAssLkilienZcIiIosser
Lsu8cklo88er
Ligevüreker
kmser
Lauklasctmer
kai -iikflL8cknsr
^ut086N8otnvoiöor
LIeklroscbiveiöer
?sckor evtl. Lcstreinor
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Der millionste Knüppel im Wolchow-Abschnitt

Der Kampf der Organisato » Todt gegen de» Sumpf
DNB Berlin , S. März . Die Knüppeldämme in der Sumpf - und

Waldlandschaft zwischen Wolchow und Ladogasee, die den käm¬
pfenden Truppen heute als Hauptverbindungs - und Versorgungs-
wege dienen, wurden in monatelanger , mühseliger Arbeit ge¬
baut. Ganze Wälder verschwanden in Sumpf und Morast , bis
die früher nur von leichten Panjewagen und Schlitten benutz¬
baren Pfade für den gesamten umfangreichen Nachfchuhverkehr
schwerbeladener Lastkraftwagen geeignet waren . Männer der
Krganisation Todt , die gemeinsam mir Baubataillonen die
Knüppeldämme bei klirrendem Frost, in strömendem Liegen und
glühender Hitze bauten , fanden sich am 2 März auf einer der
vielen Straßen zusammen und verlegten den mit Grün umkränz-
tcn Imillionsten Knüppel am Wolchow-Abschnitt. 100 OVO
Knüppel , von denen jeder 5 Meter lang ist, wiegen etwa 80 000
Tonnen . Da jeweils 2s Knüppel ani einem Lastkraftwagen ver¬
laden werden , müßten zum Transport des Holzes die Lastkraft¬
wagen lO VOOmal zwischen Wald und Baustelle hin - und herfah¬
ren. Diese Million Knüppel , dazu die Veile , Spitzhacken und
Spaten des unbekannten Frontarbeiters bezwangen den .Sumpf
und schufen die Straßen für den Nachschub zur Front.

Wieder ein Todesurteil gegen Schwarzschlächter
DNV Wie», 5. Mstrz. Der Fleischhauer Johann Wittmann

aus Wölkersdorf stand vor dem Sondergericht Wien unter An¬
klage nach der Kriegswirtschastsverordnung . Er hatte seit
Kriegsbeginn nicht weniger als 71 Rinder , 128 Kälber und
2 Schafe schwarzgeschlachtetund damit eine Fleischmenge von
ungefähr 24 500 Kilo der allgemeinen Bewirtschaftung entzogen.
Das Gericht verurteilte ihn zum Tode. Das Urteil wurde bereits
vollstreckt.

Tauschhändler ins Zuchthaus gewandert
DNB Frauksurt -Oder, 5. März . Der Inhaber eines Herren-

kcnfektionsgeschäftes, Richard Gläsner  aus Flanfturk -Oder,
ließ sich dazu herbei, einem aus dem Warthegau stammenden Po¬
len gegen Lieserung einer Gans , zwei Wildenten , zwei bis drei
weiteren Enten , vier Hühnern und einer Wurst sechs Herren¬
anzüge ohne Kleiderkarucnpunkte und sechs weitere Anzüge gegen
Lbgabe der Hälfte der vorgeschriebenenPunkte zu verkauien . Das
Sondergericht in Frankfurt -Oder verurteilt den pflichtverges¬
senen Kaufmann , der ihm zur ordnungsgemäßen Verteilung an-
oertraute Gebrauchsgüter in krassem Eigennutz im Tauschwege
verschacherte, nach der Kriegswirtschaftsveroiwnu .lg zu einer
Zuchthausstrafe in Höhe von fünf Jahren und zu einer Geld¬
strafe von 5000 Reichsmark.

Germanische Mäüelarbeit
DNB . Stuttgart.  8 . März . Als weiterer Ausdruck einer

verstärkten Zusammenarbeit mit der germanischen Jugend findet
in Stuttgart ein meh wöchiger Lehrgang von Mädelsiihrrrinncn
aus allen germanischen Ländern statt . So wie in den germani¬
schen Landdicnstlagern im Osten und in dem neu errichteten
germanischen Wehrertiichtiaungslaaer stellt auch mit diesem
Mädellehrgana die Hitler -Jugend ihre Erziehungseinrichtungen
zur Bersügung Sie dienen der Schuluna germanischer Fiihrer-
lnncn. in deren Verantwortung die Ertüchtigung und Gesund¬
erhaltung der Jugend liegt , die es stark zu machen gilt für d n
schicksalhaften Kampf gegen die bolschewistische Bedrohung aus
dem Osten.

Reichsingendsührer Axmann sprach vor dem Lehrgang über die
Pflichten, die dieser Kamps der Jugend deren opäischen Kultur¬
völker auserlegt . Mäh end seines Aufenthalts tu Württemberg
besuchte der Reichsjugendführer die auslandsdeutschen Schüler-
Heime. einen Einweisungslehrgana der llnterosfiziere für die
Wehreriüchtigungslager der Hitler -Jugend , sowie de» vorbild¬
lichen Landdienstlehrhos in Ellwangen.

Neue Erfolge des Jagdgeschwaders Trautloft
DNV. Berlin.  8 . März. Im nördlichen Abschnitt der Ost¬

front errangen im Lanke des «est iae« Taa «s die unter Füh¬
rung von Ritterkreuzträger Oberstleutnant Trautlost in erbit¬
terte» Lustkämpsen stehenden Jagdgruppen einen erneuten g o-
ßen Erfolg . Nach bisher oorlieaenden Meldunaen wurden ohne
eigene Verluste 2g sowjetische Flugzeuge abgeschossen.

6 Kilo Gold in Altpapier
Ueberraschender Fund eines finnischen Arbeiters

DNB. Helsinki,  8 . Mä z. Einen überraschende« Fund
machte ein Arbeiter bei der Durchsicht von Absallpapier aus
einer Papierfabrik in Siidwestsinnland . Er entdeckte 6 Kilo
Gold in Barren die einen Wert von mehreren Millionen
Finnmark ausmachen.

Japanische Kriegsgefangene in neuseeländischem Gefangenen¬
lager getötet . In einem neuseeländischen Kriegsgefangenenlager
wurden am 25. Februar 48 japanische Kriegsgefangene getötet
und weitere 63 verwundet . Das japanische Außenamt hat darauf
beschlossen, an die Schweizer Regierung , die die japanischen
Interessen in Neuseeland vertritt , die formelle Aufforderung zv-
richten, sofort eine amtliche Untersuchung der Massenerschießung
einzuleiten. '

Panik in einem Londoner Lustschutzraum. Der englische Mini-
ster für innere Sicherheit gab betannt , dag es infolge emes Un¬
falls in einem Londoner Lustschutzraum am Mitrwocy abend 178
Tote und 60 Verletzte gab. 2000 Personen besanden sich in dem
Lustschutzraum, als eine Frau , die ein Kind auf dem Arm trug,
auf der Treppe zum Schutzraum stolperte. In einer Minuie
waren bereits Hunderte von Personen im Gedränge überein¬
ander gefallen. Die untersten erstickten.  Das Unglück ereignete
sich, obwohl in dem ganzen Bezirk überhaupt keine Bombe ge¬
fallen war.

Drei Gewinne von je 588 868 RM . In der Freitag -Nachmitiag-
ziehuug der 5. Klasse der 8. Deutschen Reichslotterie sieien drei
Gewinne von je 500 000 RM . aus die Rr . 375 460.

Wie entstehen die Runzeln?
Me Tatsache, daß die Haut der Menschen, wenn sie älter

«erden, sich mit Runzeln zu bedecken pflegt, findet eine cin-
sache physiologische Erklärung . Der Wassergehalt der Gewebe
des menschlichen Körpers wird mit dem Alter geringer und
nicht zu ihrer Füllung nicht mehr aus , so daß diese gleichsam

sich zusammenfallen. Es entspricht also durchaus den Tat¬
schen, wenn man von dem „vertrockneten" Aussehen sehr alter
Menschen spricht. An dem Verschrumpfuugsprozetz des Körpers
nehme« übrigens auch bestimmte innere Organe teil . Vor allem
Md eg die Drüsen und die Nieren , die oft bis zur Hälfte ihres
Ursprünglichen Gewichts einbüßen. Aufsallenderweise verhalten
üch aber Leber, Herz und Lunge gerade entgegengesetzt — bei
Men kann im Alter sogar noch eine Zunahme des Gewichts sest-
Mtellt werden.

Ulayold undAmgebuny
Nichtswürdiq ist die Nation , die nicht ihr Alles freudig

letzt an ihre Ehre . Friedrich Schiller.
8. März : 1898 Kiautschou-Vertrag zwischen Deutschland und

China . - 1900 Eottlieb Daimler gestorben. - 1930 Groß¬
admiral v. Tirpitz gestorben.

7. März : 1543 Johann Kasimir , Pfalzqrar bei Rhein , ier
versuchte, leider erfolglos Metz. Toul und Verdun wieder in
deutsche Hand zu bringen ), geb. 1793 Eduard v. Bonin . vreuß.
General und Krieqsminister . geb. — 1866 Paul Ernst geboren.
- - 1936 Wiederherstellung der deutschen Wehrhoheit im Rhein¬
land.

SüvS Saterland gefallen!
Wieder ist auf dem Felde der Ehre einer unserer geschätzten

Mitbürger von einer feindlichen Kugel tödlich getroffen wor¬
den : Funker Willy Braun.  Er wurde am 7. 7. 06 als Sohn
des Obrrzugschaffners Martin Braun in Alkensteiq geboren.
Nach der Schulentlassung durchlief er die kaufmännische Lehr¬
zeit bei der Firma Hans Fezer . Sägewerk ' und Holzhandlung
in Altensteiq . In der schlimmen Zeit der Arbeitslosigkeit ging
er in die Fremde und war an den verschiedensten Stellen als
Kaufmann tätig . U. a. führte ihn sein Beruf nach Ludwigs¬
burg . wo er seine Frau kennenlernte . Seit 1935 war er Holz¬
kaufmann bei der Firma Gebrüder Theurer , Holzschneidewerk
und Holzhandlung . Filiale Nagold und erfreute sich bei Be-
triebsführunq und Gefolgschaft als tüchtiger , fleißiger , kenntnis¬
reicher Mitarbeiter und guter Kamerad allgemeiner Wert¬
schätzung. Unermüdlich war er bestrebt sich weiterzubilden und
befaßte sich u. a. auch mit fremdländischen Sprachstudien . Am
13. 5. 1941 folgte er dem Ruf zu den Fahnen . Nach der Aus¬
bildung bei einer Nachrichtenabteilung wurde er im Osten auf
den verschiedenen Kriegsschauplätzen eingesetzt und fand nun in
der Gegend des Donez als tapferer Soldat den Heldentod . Seit
seiner Einberufung zur Wehrmacht war es ihm nicht vergönnt,
Familie und Heimat zu sehen. Den Angehörigen , die vor einigen
Jahren erst einen kleinen Liebling verloren , wendet sich überall
tiefstes Mitfühlen in ihrem Schmerz zu. Auch dieser auf dem
Ehrcnsriedhof iu Gorlowka ruhende Sohn unserer Stadt wird
nicht vergessen sein, auch er starb für Deutschland!

Leugnis füv Ginbevufene
Durch den Krieg und seine Auswirkungen ist das Interesse

der einberufenen Gefolgschaftsmitqlieder an der Erteilung eines
Zeugnisses gestiegen. Die Gründe dafür sind verschiedener Art.
In der Mehrzahl der Fälle erstrecken sich die Einberufungen
aus eine verhältnismäßig lange Zeit . Das zeitliche Zurückkehren
in den Betrieb ist nicht abzusehen. Es können durch Kriegsein¬
wirkungen Betriebsstillegungen eintreten : oft wird auch der Be¬
triebssichrer wegen seiner eigenen Einberufung den Betrieb
schließen müssen, so daß der Fall eintreten kann, daß die im
Betrieb verbliebenen Gefolgichaftsmitqlieder sich über das Ar¬
beitsverhältnis . die Leistungen und Führung des Einberufenen
nicht mehr äußern können. Auch können durch Kriegseinwirkun¬
gen die Personalunterlaqen vernichtet werden.

Der Betriebssichrer wird durch die Zeugnisausstellung arbeits¬
mäßig kaum belastet . Eine etwa beabsichtigte unbegründete Be-
triebsabwandcrunq ist durch die Bestimmung über den Arbeits¬
platzwechsel gehemmt. Obgleich nach den zur Zeit geltenden ge¬
setzlichen Bestimmungen sich ein Zeugnisanspruch der Einberufe¬
nen nicht ohne weiteres begründen läßt , erscheint es doch Zweck¬
mäßig . wenn den Einberufenen auf deren Wunsch hin ein vor¬
läufiges Zeugnis ausgestellt wird . Das würde der Erfüllung
der Fürsorgepflicht entsprechen, die gegenüber den einberufenen
Gefvlqschaftsmitqliedern besteht.

Zumindest aber sollte in größeren Betrieben die Fixierung
eines solchen Zwischenzeuqnisses zu den Personalakten erfolgen,
damit späterhin sowostl für den Betriebsführer als auch für das
Geschäftsmitglicd keine Schwierigkeiten entstehen.

Dev Anteil des SandwevkS an dev
iKivi esswivtsidait

Kein Industrieland der Welt hat sich ein organisiertes Hand¬
werk in solcher Stärke . Leistungsfähigkeit und Einsatzbereit¬
schaft erhalten wie gerade Deutschland. Wenn diese Tatsache
schon im Frieden aus volksbioloqischen. sozialen und kulturellen
Gründen zu den Grundlagen der nationalsozialistischen Politik
gehörte , so hat der Krieg erst recht bewiesen daß das Handwerk
eine einzigartige Quelle und Leistunqsreserve von Fachkräften
ist. die wir trotz unserer hochentwickelten Industrie nicht ent¬
behren könnten . Zu diesem Schluß kommt der Reichshandwerks¬
meister F . Schramm  in einem soeben erschienenen Artikel im
. Deutschen Volkswirt " und bringt an Hand zahlreicher Beispiele
den überzeugenden Beweis dafür.

Der Handwerker hat vor dem Spezialisten der Industrie vor
allem den Vorteil , seinen Beruf in seiner ganzen Breite er¬
lernt zu haben und genügt somit den mannigfach wechselnden
Ansprüchen des Betriebs . Er ist vielseitig einsatzsähiq und bringt
so eine Eigenart mit . die gerade im Kriege von ausschlagge¬
bender Bedeutung ist. Das beweisen täglich die Leistungen der
deutschen Männer aus dem Handwerk in allen Truppengattun¬
gen, die mit einfachsten Mitteln aller technischen.Schwierigkei¬
ten Herr werden . Bei dem Bodenpersonal der Luftwaffe , den
Pionieren , der Nachrichtentruppe und der Marine ist das be¬
sonders wichtig. Als Handwcrkersoldaten bei den Bäckerei- und
Fleischereikompanien , als Vau -. Elektro - und Kraftfahrzeug-
Handwerker. als Sattler oder Hufschmiede. Schuhmacher oder
Schneider leisten sie im grauen Rock ebenfalls wertvolle Dienste.

Aber auch als Rüstungshandwerker im engenen Sinne sind
die Handwerksmeister mit ihren Gesellen und Lehrlingen in
die Kriegswirtschaft eingeschaltet. Als Unterlieferanten der Rü¬
stungsindustrie sind Uhrmacher . Schlosser. Maschinenbauer und
Mechaniker unentbehrliche Schlüsselkräfte. Bisweilen sind hand¬
werkliche Beleqschaften geschlossen in Jndustrieräumen eingesetzt
und bringen den Vorteil der jahrelang eingespielten Zusam¬
menarbeit mit . Den größten Anteil des handwerklichen Einsatzes
für die Rüstungsindustrie stellt jedoch der unmittelbare Wehr-
machtsauftraq dar . Dieser Einsatz, der vom Reichsstand des
Deutschen Handwerks schon bald nach 1933 organisiert worden ist.
hat sich in einem Umsunq entwickelt, den man früher nicht für
möglich gehalten hätte . Es sind daran u. a. nicht nur Schneider,
Schuhmacher. Kirschner. Mützen- und Handschuhmacher. Sattler,
Tapezierer , Zimmerer . Seiler . Töpfer . Buchbinder usw. betei¬
ligt . sondern auch Karosseriebauer , fahrzeuqbauende Schmiede,
Schlosser. Fein -Mechaniker. Eisendreher . Klempner usw. Das
Handwerk liefert Weormachtsl -edarf aller Art von der Hals¬
binde bis zur vollständigen Fliegerkombination und zum ferti¬
gen Sturmgepäck , vom Schemel bis zur fertig eingerichteten
Baracke, vom Kleineisentril dis zur Panzertür.

Geradezu unentbehrlich aber ist das Handwerk in der Ferti¬
gung von Dingen , die höchstes technisches Können erfordern , so
bei der Herstelluno komplizierter Meßgeräte für Luftwaffe und
Marine , bei den Arbeiten der verschiedenen Zweige des Modell¬
bauhandwerks und bei vielen anderen Erzeugnissen, die man
nicht mit Fließband , starker Arbeitsteilung und überwiegender
Frauenarbeit Herstellen kann. Dies gilt besonders im handwerk¬

lichen Fahrzeugbau iür Spezialfahrzeuge und im handwerklichen
Boots - und Schiffsbau , der stellenweise bis zum Schnellboot
reicht.

Dieser massierte Großeinsatz Hunderttausender Handwerks¬
betriebe wurde durch die Schaffung von etwa 250 Landesliefe¬
rungsgenossenschaften ermöglicht , die Auftrag und Lieferung
streng zusammenfassen und der Wehrmacht den Verkehr mit dem

»einzelnen Handwerksbetrieb ersparen . Das Handwerk hat aus
»diesem Gebiet der Massenerzeugung und nunmehr jahrelanger
MArbeit nicht nur seine Wettbewerbsfähigkeit erwiesen, sondern
«sich der Industrie sogar vielfach überlegen gezeigt.
A Vier große Vorzüge sind es vor allem gewesen die das
§ Handwerk für sich buchen konnte. Das Handwerk stellt neben

der Industrie nicht nur eine beachtliche zusätzliche Quelle von
Lieferungen zur Verfügung , sondern hat sich besonders durch
rasche Umstellungsfähigkeit bewährt . Dem Handwerk war es
auch möglich. Leistungsreserven auf dem Lande zu mobilisieren,
die den Arbeitsämtern gar nicht zugänglich sind. Es handelt
sich dabei vornehmlich um Betriebe , die auf dem Lande zwar
unentbehrlich , aber doch nicht voll beschäftigt sind. Sodann
tonnten beim Handwerk meist von Dienstoerpflichtungen abge¬
sehen werden und wie schon erwähnt , der Vorzug der einge¬
spielten Belegschaft voll zur Geltung kommen. Durch die Ein¬
schaltung des Handwerks in Eroßaufträge ist es schließli'ch ge¬
lungen . den Bestand des Handwerks im wesentlichen zu erhal¬
ten und damit eine Schwächung der gesamten deutschen Wirt¬
schaft zu vermeiden , die sich später nicht mehr hätte gutmachen
lassen. Vor allem im Hinblick auf den Ostcinsatz hat das deut¬
sche Handwerk noch eine Aufgabe vor sich, von der die Erschlie¬
ßung des Ostraumes entscheidend abhängt.

Anfragen nach Stalingrad -Kämpsern an die Wehrmeldeämter
Durch Presse und Rundfunk ist bekanntgegeben worden, daß

Anfragen wegen der Stalingrad -Kämpfer an die Wehrmelde¬
ämter zu richten sind. Diese Anfragen werden von der Deutschen
Reichspost gebührenfrei befördert , wenn sie den Vermerk „Sta-
lingrad -Anfrage " tragen.

Kleine Sonntagserholung
Den Sonntag kann man sehr verschieden verbringen . Für die

meisten von uns ist er heute noch mit mancherlei häuslichen
Pflichten und Aufgaben erfüllt , zu denen man in der Woche
bei dem restlos ausgefüllten Arbeitstage nicht mehr kommt. Be¬
sonders Frauen wissen das . Waschen, nähen , bügeln , Stopfen —
das alles sind Dinge , für die wir oft genug noch den Sonntag
mit zu Hilfe nehmen müssen. Dabei wird leicht eins übersehen:
daß der Sonntag nämlich in erster Linie zum Ausspannen und
zum neuen Kräftesammeln für die kommende Woche da ist.

Gerade im Spätwinter besonders, macht sich bei allen Men¬
schen ein fühlbarer Mangel an frischer Luft bemerkbar . Man
sieht es an den „Wintergesichtern ", die zu wenig in die Luft
kommen. Darum sollten wir alle es uns zur grundsätzlichen Ge¬
wohnheit machen, am Sonntag mehrere Stunden im Freien zu
verbringen . Daran sollen uns auch Wind und Wetter nicht ab¬
halten . Wer nicht eine Wanderung durch Wald und Feld machen
will , der sollte wenigstens einen längeren Spaziergang machen.
Wichtig ist vor allem, daß der Körper längere Zeit in der fri¬
schen Luft ist.

Wir dürfen nicht sagen: „Dazu habe ich keine Zeit !" L >enn
dazu muß die Zeit vorhanden sein. Die Bewegung in frischer
Luft am Wochenende ist die Voraussetzung dafür , daß wir die
ganze Woche über frisch und leistungsfähig bleiben . Jeder , der
am Montag wieder seine Arbeit beginnt , ist viel frischer unA
innerlich ausgeruhter , wenn er ein paar Stunden im Freien
verbracht hat , als wenn der ganz Sonntag in geschlossenen Räu¬
men verbracht worden ist. Die Erfahrung zeigt auch, daß man
nach einem Spaziergang außerordentlich erfrischt ist und dann
auch die häuslichen Aufgaben , die eben noch erledigt werden
müssen, viel rascher bewältigen kann. Auch die seelische Einwir¬
kung soll dabei nicht unterschätzt werden. Einmal in der Woche
müssen wir uns auf ein paar Stunden Herausreißen und am
besten draußen in dr Natur zu uns selbst kommen. Darum ge¬
hört der Sonntagsspaziergang oder die kleine Wanderung vor
der Stadt mit zu unseren Pflichten , die der Erhaltung der Ar¬
beitskraft dienen.

Oer Zahrzeugführer sieht Oich nicht,
äie Dunkelheit nimmt ihm äie 5icht!

70. Geburtstag . Erinnerung an alte « Zimmermannsbranch
Haiterbach. Morgen begeht Gottlieb Ziegler.  Zimmermann

seinen 70. Geburtstag . Ein Markstein in einem arbeitsreichen
Leben ! Wie junger Märzenwind mögen die Erinnerungen oen
Jubilar ergreifen , wenn er seine Gedanken auf den Zimmer¬
platz zurückschweifen läßt — - : Der hallende Schlag der
das Bauholz formende Aexte, das melodische Singen der Sägen,
das Werken und Schaffen der Zimmerleute im frischen Früh-
lingswind werden vor ihm auftauchen — und dazwischen hin
und wieder der Ruf eine? vielleicht längst verstorbenen Arbeits¬
kameraden — „70 Santimeter !" Die vielen Richtfeste mögen
ihm in Erinnerung .kommen, bei denen er den Hausspruch ge¬
stalten und der Maurer und Zimmerleut ' gemeinsames : „Lobe
den Herren - —" das neue Haus weihte . Immer noch ist
der Jubilar in seinem Beruf tätig und findet noch keine Zeit,
sich „in den Senkel zu stellen" : denn wer nichts leisten und
nichts schaffen knag. hält 's nicht lange aus bei den Zimmerleu-
teu , bei denen nicht nur schwere Handarbeit , sondern auch viel
Kopfarbeit geleistet wird Mög« er nicht der Letzte sein aus der
Familie Ziegler die diesen königlichen unter den Berufen durch
mehrere Generationen ausübte . Zwei Söhne von ihm find
Schwerkriegsversehrte und sein Jüngster vermißt auf dessen
Wiederkehr wir mit dem Jubilar hoffen. Mit einem kräftigen
zimmermannszünftiqen : „Hoh ! — ruck!" und „Holz her !" wün¬
schen wir ihm alles Gute für die Zukunft!

Wir ehren das Alter!
Mildbcrg Seinen 75. Geburtstag begeht heute in großer

geistiger und körperlicher Rüstigkeit Gottlieb Schidel.  Ferner
kann in erträglicher Gesundheit am Montag Frau Marie
Dengler.  Waldschützen -Witwe , den 86. Geburtstag feiern.
Beiden herzliche Glückwünsche!

Vermißt
Reuenbürg . Vermißt wird seit 2. März 1943. abends 8 Uhr.

der led' ge Buckbindergehilfe Rudolf Igel.  28 Jahre alt,
wohnhaft in Neuenbürg . Es wird vermutet , daß demselben in
der Dunkelheit ein Unfall zugestoßen ist. da er an Krampf¬
anfällen leidet.
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Rotenbach. Oberhalb des Sägewerks Rotenbach bei Neuenbürg
war am Dienstagnachmittag ein Mann mit dem Abbrennen von
Hecken beschäftigt Infolge des herrschenden Windes verlor
der Mann alsbald die Herrschaft über das Feuer und konnte aus
diesem Grunde auch nicht mehr verhindern , daß der in nächster
Nähe gelegene Wald von den Flammen erfaßt wurde . Nur
dem beherzten Zugreifen herbeigeeilter Männer ist es zu ver¬
danken. daß ein großer Waldbrand verhütet werden konnte.
Dieses Vorkommnis beweist wieder einmal , daß man beim
Abbrennen von Hecken nicht vorsichtig genug zu Werke gehen
kann, vollends dann , wenn ein Wald in der Nähe derselben
gelegen ist.

Das Beseitigen von Hecken und das Abbrennen von G ' -
der freien Natur ist mit Rücksicht aus den Vogelschutz in d. . ,
vom 15. März bis 30. September verboten , soweit es sich nicht
um behördlich angeordnete Kulturmaßnahmen handelt . Der
württ . Kultminister als Höhere Naturschutzbehörde bringt dieses
Verbot sowie die für den Schutz der in der freien Natur wach¬
senden Pflanzen und die bezüglich des Sammelns von Heil- und
Hausteepflanzen geltenden Bestimmungen in Erinnerung.

Spendefreudigkeit
Oberjettinge ». Die Spendefreudiqkeit unserer Einwohnerschaft

ist über jedes Lob erhaben . Es ist dies ein Zeichen, daß wir
den Ruf und den flammenden Appell des Opferns richtig ver¬
standen haben . Nach den statistischen Erhebungen steht die Ge¬
meinde Oberjettingen immer mit an vorderster Stelle . Dies
will aber nicht sagen, daß wir wirtschaftlich besonders gut ge¬
lagert wären , im Gegenteil : die Bevölkerung besteht nreistens
nur aus Kleinlandwirten , die von früh bis in die späte Nacht
ihrem Grund und Boden den Ertrag abringen . Der kleinere
Teil besteht aus Arbeitern und Kleinqeschäftsleuten und eini¬
gen Handwerkern . Viele Männer unserer Gemeinde sind ein¬
berufen und die Zahl der Gefallenen und Verwundeten be¬
zeugt, daß sie ihren Mann an allen Fronten stellen und ge¬
stellt haben und auch weiter stellen werden . Wir sind stolz
darauf , daß wir im Kreis Böblingen im Opfern mit an erster
Stelle stehen und besitzen auch den Ehrgeiz , bis zum Endsieg
diesen Platz zu behaupten . Am morgigen Sonntag treten wir
wieder aufs neue an . um unsere Opfer unter Beweis zu stellen.

Zum Kreisleiterwechsel i>» Kreis Böblingen der NSDAP.
Im Zuge des verstärkten Arbeitseinsatzes übernehmen die

hauptamtlichen Kreisleiter jeweils dadurch erweiterte Arbeits¬
gebiete . daß sie zwei Kreise betreuen . So erfolgt die Betreuung
des Kreises Böblingen der NSDAP künftia wie wir be¬
reits berichteten — durch Kreisleiter Bereichsleiter Albert
Siller.  zusammen mit dem Kreis Leonberg . Hauptqemein-
schaftsleiter Ernst Altenmüller  der nach dem Tode von
Kreisleiter Kr oh vier  die kommigarische Leitung des Kreises
Böblingen übernahm und nunmehr drei Jahre lang für Partei
und Staat und zum Wohle der Bevölkerung des Kreises mit be¬
sonderem Erfolg wirkte , scheidet aus seinem Amt . Pg . Alten¬
müller wird sich jetzt ganz den Aufgaben des Bezirksschulamtes,
dessen Leitung er schon bisher kommissarischinne hatte , widmen
und außerdem der Partei für besondere Verwendungen , unter
anderem als Gauredner , zur Verfügung stehen.

Württemberg
Aus Stuttgart kurz notiert . . .

17 Volksdeutsche Mädel aus den verschiedensten volks^ utschen
Siedlungsgebieten Europas , die eine einjährige Ausbildungs¬
zeit im Städtischen Heim für auslandsdeutsche Mädchen hinter
sich haben, wurden in der Heidehofschulezu Stuttgart von Eau-
amtsleiter Dr . Klett und Stadtrat Dr . Könekamp in einer
Schlußfeier verabschiedet. Sie fahren demnächst in ihre Heimat
zurück, um dort als hauptamtliche BDM .-FLHrerinnen eingesetzt
zu werden . ,

Das Musikkorps der Schutzpolizei erfreut die Verwundeten ln
den Stuttgarter Lazaretten und Spitälern in regelmäßiger Folge
mit guten Musikdarbietungen . Am Donnerstag spielte das vor¬
züglich geschulte Korps unter der Leitung von Revierleutnant
Berncrt im Hofe des Katharinenhospitals : in der nächsten Woche
wird es im Marinenhospital und im Reservelazarett l für die
dort Heilung suchenden verwundeten und kranken Soldaten kon¬
zertieren , die für eine solche kleine Abwechslung immer sehr
dankbar sind.

Teures Schweinefleisch
wp Stuttgart . Wegen Verstoßes gegen die Kriegsbewirtschaf-

tungsmaßnahmcn standen vier Angeklagte vor der Strafkammer.
Der 62 ahre alte Karl K. aus Fautspach , Kr . Backnang, hat an
zwei Stuttgarter , Karl I . und Emil S ., ein mindestens vier
Zentner schweres Schwein ohne Schlachtscheinverkauft , das diese
dann unter seiner Beihilfe schwarzschlachteten. Weiterhin ver¬
kaufte Karl K. ein Ferkel an einen gewissen Karl S ., der es
im Verein mit Karl I . schwarzschlachtete. Die Strafkammer
Stuttgart verurteilte die vier Angeklagten jeweils wegen eines
Vergehens gegen die Berbrauchsregelungs -Strasverordnung , und
zwar Karl K. zu 8 Monaten , Karl I . zu 6 Monaten 2 Wochen
Gefängnis und 50 RM . Geldstrafe, Emil S . zu 6 Monaten Ge¬
fängnis und 50 RM . Geldstrafe ; außerdem haben die beiden letz¬
teren gemeinsam «inen Wertabsatz von 350 RM . zu leisten.
Karl S . kam mit 2 Monaten Gefängnis davon.

Ludwigsburg . (Hochherzige Spende .) Ein in der Orts¬
gruppe Ludwigsbnrg -Nord wohnender Rentner hatte in dan-
tenswerter Weise für die heroischen Leistungen der Kämpfer in
Stalingrad den schönen Betrag von 100 RM . der NSV . zur
Verfügung gestellt.

Freudental , Kr . Ludwigsburg . (Freude für Verwun¬
dete .) Die Chorvereinigung Brenner aus Stuttgart erfreute
dieser Tage die Verwundeten des Reservelazaretts Freudental
mit dem Vortrag schöner Lieder . Die Verwundeten gaben ihrer
Freude und Dankbarkeit für die ihnen von den Sängern und
Sängerinnen bereitete schöne Stunde durch herzlichen Beifall
Ausdruck.

Heilbronn -Böckingen. (Der älteste Apfelfund .) Durch
sorgfältige Beobachtung der Ausbauschicht eines Hausbaus in
Bückingen gelang es schon vor einiger Zeit dem Heilbrunner
Kreisbeanftragten der Gauarbeitsgcmeinschaft für deutsche Vor¬
geschichte der NSDAP ., dem Heimatforscher Oberlehrer W. Mat¬
tes . dort in einer 5000 Jahre alten jungsteinzcitlichen Sied¬
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lungsschicht der Kultur der Bandkermanik , einen winzigen ver¬
kohlten Apfel von nur 14 Millimeter Durchmesser zu bergen.
Der bedeutsame Fund konnte von dem Botaniker Dr . K. Vertsch-
Ravensburg als ältester bis jetzt in der Kulturgeschichte bekannt
gewordener Apfel bestimmt und als Paradiesapfel einheimischer
Herkunft erkannt werden . Aus der Kreuzung solcher Paradies¬
äpfel mit einheimischen größeren Wildäpfeln sind gegen Ende
der Jungsteinzeit auf unserem Heimatboden dann die ältesten
Kuljuräpfel herangezüchtet worden.

Heidenheim. (Den Verletzungen erlegen .) Der Vor-
arbeiter Martin Barth , der durch eine umstürzende Maschine
schwer verletzt wurde , ist nunmehr im Städtischen Krankenhaus
seinen Verletzungen erlegen.

Aus Bayern . (Gefährliches Spiel .) Der 17 Jahre alte
Georg Wieland und der 15 Jahre alte Lehrling Michael Gerl
aus Winzern hantierten mit einer Schußwaffe, die sie sich un-
erlaubterweise entliehen hatten . Plötzlich löste sich ein Schuß
und verletzte den Gerl so schwer, daß er nach seiner Verbringung
ins Krankenhaus starb.

Baden -Baden . (Goethe - Medaille für Professor
Benoit .) Der Führer hat dem ordentlichen Professor em.
Dr .-Jng . e. h. Georg Benoit in Baden -Baden aus Anlaß der
Vollendung seines 75. Lebensjahres in Würdigung seiner Ver¬
dienste um wissenschaftliche Untersuchungen und konstruktive Neu-
schöpfungen auf dem Gebiet der Förderungstechnik die Goethe-
Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Lahr . (Verlagsleiter gestorben .) Nach längerem
schwerem Leiden ist Vsrlagsleiter Willi Haak  im Alter von
58 Jahren gestorben. Der Genannte war über zwei Jahrzehnte
der verantwortliche Leiter der weitverzweigten Abteilung Vuch-
verlag im Verlag der Großdruckerei Moritz Schauenburg.

Rundfunk am Sonntag , 7. März
Rerchsprogramm : 9.00 bis 10.00: „Unser Schatzkästlein". 10.15

bis 11.00: Deutsches Soldatentum . „Kunersdorf ', Hörspiel. 11.00
bis 11.30: Vorschau auf das Rundfunkprogramm der Woche.
11.35 bis 12.30: Von Mozart bis Johann Strauß . 12.40 bis
14.00: Das deutsche Volkskonzert. 14.30 bis 15.00: Märchen¬
sendung. 16.00 bis 18.00: „Feldpost-Rundfunk ". 18.00 bis 19.00:
200 Jahre Leipziger Gewandhauskonzerte (I . S . Vach) . 20.15
bis 22.00: Konzert und Oper (Der Bajazzo) .

Rundfunk am Montag , 8. März
Reichsprogramm : 15.00 bis 16.00: Münchener Komponisten.

16.00 bis 17.00: Von Melchar bis Werner Egk. 18.00 bis 18.10'
Und wieder eine neue Woche. 18.30 bis 19.00: Der Zeitspiegel:
19.00 bis 19.15: Wehrmachtsvortrag . 19.20 bis 20.00: Front-
Lerichte und politischer Vortrag . 20.15 bis 22.00: „Für jedenetwas ".

Gestorbene : Ameile Nothacker. 85 Jahre , Calw/Wimberg : Karl
Rumpp . Freudenstadt : Ludwig Morlok . 76 Jahre . Baiers-
bro-nn.
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klagolil, 5. Märe 1^43
^uk ein Kobes Wiedersehen

bokkenck, trak uns äie unkaLbare
Kacbrictit, dak mein irmiggelieb-
ter dlann , der treusorgende Vater

seiner Kinder, unser einziger Zobn, örucker.
Lcckiwsger unck Onkel

MUv krsun
Tanker in einer Kackrlcdteusbteiluag

im Osten sein junges , hoffnungsvolles sie¬
ben kür seine geliebte Heimat gab. Er
wurde auk ckem Oeldegfriedbof in Oorlowka
begraben. si'nser Olück rubt nun in kremcker
Lrcke. In tiekem LUimerr:

lloiina krsua geb. klauöer mit Kindern
üisela und illarga

llamilie lllartin krau », cUteusteig
llainilie -Ickolk llauker , siuclwixsdurg
Karl Kneissler mit Trau Karle geb. Lraun

Ost TrsusrgotlssAonst findet am Zonnrsg . 14.
IS. so tlkr ln der Stsdrltltcke ln Slnzold statt.

Oieketrisbskübrung trauert um einen ibrer
besten , treuesten , stets einsatrdereiten Wt-
arbeiter und dis Oekolgscbakt um einen be¬
liebten , guten Kameraden.

üedrüder Tdearer
dlagold-^ ltensteix -llerrenald.

Ldtiaiiie», s. î tär- is -cs

kür ckie rsstlreicks öeileicksbs-euFunA ani-iölick ckes
s-lel^entockss meines lieben Cannes O 'Oetr . 8srl NÜIlvr,

Ink. ck. Ink.-Z ûrmsbr .. velcker am L. I . bei >VeIiIci)e buki

Oie trauernde Oattin Karl » » aller
die Zckw.-llltern llr. Ottmar m. Xngedörlgen.

Spendet Zeitungenu. Zeitschriften
für die Verwundeten!

Nagolä, den 5. März 1943
üoäesanzeige

Mein geliebter Mann , unser lieber
Vater und Bruder

Hermann Oesterle
Mechanikermeister

ist heute nach kurzer, schwerer Krankheit
im Alter von 54 Jahren entschlafen.

Im Namen aller trauernden Hinter¬
bliebenen bitten um stille Teilnahme:
die Gattin:Lrnstine Oesterle geb.Gauß
die Kinder: Erna Oesterle

Hermann Oesterle.
Beerdigung : Sonntaa . 7. März,

nachm, l .30 Uhr.
In herzlicher Teilnahme trauern mit

den Angehörigen
die Gefolgschaft der Fa. H. Oesterle.

klagold, den 5. Värr 1943
biacb einem ardeitsreicben sieden bat Oott

der-AImäcktige meine liebe Oattin,unsere gute,
treusorgende » utter , Orokmutter , Zcbwsster
und Schwägerin

XsMsrLne Malx
geb. stear

von ibrem schweren beiden im ^ Iter von
71'/z dabren erlöst und ru sich in die ewige
Heimat adberuken. -

In tiekem sieid:
Oer Oatte:
ckakol» IValr mit Xngebörigen.

Oie keerdigung ist am Sonntag nacbmlttag
um 15.00 Obr.

krsaeiisrbestssediilv üsgolll
ttSUStt r̂ Mlslk in Wäschenähen und Kleidernähen

beginnen am s . Slpvtt 1V4S.
Es ist besonders Frauen und Mädchen Gelegenheit geboten, an
LUubMtttagS- nnd Slbendknvfe« teilzunehmen
Anmeldungen  nimmt entgegen und Auskunft erteilt
am 18. März nachmittags 16-18 Uhr in der Frauenarbeitsschule

die Schulleitung.

Aufgeweckter junger Mann
mit guter Schulbildung als

Lehrling
für sofort oder später

gesucht.
»Mieder. Mo lloNdolü 8edn»l>

nsgsia

vr.kWmmi

Muts « 8. Mrr MZ
livivv 8grvv»i8tallile

Vo8er kakö
ist ab sofort

bis auk weiteres

gk80>lI«88KII
eslß «MM . WMrg.

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag, 7. 3.: 930 Konfir¬
mation. !4 00 Unterredung
mit den Konfirmanden.

Mittwoch 20.00 Bibelstuude.
Iselshausen9 .00 Predigt,

anschl. KGD.
Methodistenkirche

Sonntag . 9.45 Konfirmation
Pediger Strähle.

Montag bis Freitag Bibel¬
woche je 20.00 Prediger
Strähle.

Katholische Kirche
9.00 Gottesdienst Nagold

16.30 Altensteig.

Melcher Lastwagen
nimmt ein Zimmer v. Karls¬
ruhe nach Nagold mit?

Schriftl.Angeb. unter Nr. 157
an den „Gesellschafter".

limiWlor lieosr-»ml
AM bsmrdi 'snr »Mio

Morgen Sonntag14.30
V vollzählig„Traube"
Beerdigung Frau Walz.

loalilmttleatei'
»Isgnlö

Heute 7.30 vbr
Zonntag 1.30, 4.30. 7.30

Montag 7.30 Obr

Oie Tragödie einer schönen Trau,
die ibr siebensriel darin erblickte,
den IVlanri rur Strecke ru dringen,
der als Verderber ibrer llamilie
bis rum lluropa dedrobenden
Terroristen in Moskaus Diensten

„aufgestiegenwar . . . .
Kulturkilm kieue IVocbeascliao

äcbtung ! iVtonlag5 Obr
Wocdenscckiau und Kulturfilm

rc >r zr d - nrcu

VLKHfOI-WkirK

c »k^ .?«LM .k«8iuicMkft8r

Wir bitten
um Verständnis,
wenn wir an uns rin-
gesandie Anzeigentexte
nach den hiezu erlassenen
Vorschriften und Bestim¬
mungen abändem, da
uns in den meisten Fäl¬
len die Zeit zur Rück¬
frage fehlt.

„Der Gesellschafter"
Anzeigenabteilung.

Um. IHiinck üsB
Am Montag , den8. März

19.15 Uhr treten am Geräte¬
haus zur Übung an:

Löschgruppe I (Bischer)
„ II (Henne)

und die neu eingetretene
H2 -Gr «ppe.

Der Wehrführer.

dlur kein groh Iksslse,
sut rum kunkbsralarl
Os kommt Ibr kundkunk-simpksn-
ger indie gutenHsnde eines erfah¬
renen ksckmsnnes und wird tadel¬
los inOrdnung  gebracht. Os»
schont den Lcldbeutel mebr als
eigenes „silerumdoktern", bei dem
meist noch mehr  entrvvei geht.

krvvll»  SLoi »» UI »li

dlsgalchl , Marklstr.

gibt es laut bskörclli.
oiisi - /^norcinung ru-
nöskst nur noob kür

krisgswisbtigsri öscisrf.
Ossbslb rät OSK ^ bl:

Lobrsubsn 8 >s jstrt
nisstt bsnötigts Olüblsm-
psr >locker . 8o scbaffsn
Lis sieb eins stills k?s-

ssrvs kür ksgsslicsttsrms
2lsitsn . . . uncl Ltrom

wircl sueb clsbsi gesperrt.
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